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Vorbemerkung 1. Ich veröffentliche diese 
Schrift als Wort der WisBeiischiift für Männer der 
Wissenschaft. Wer an ihrem Gegenstande Anstoss 
nimmty vex^sst^ dasB es sich hier um gar ernste 
Dinge handelt und dass es Beruf der Wissenschaft 
wif absolut nichts unerforscht zu lassen. Wer 
durcli öubjectiven Abscheu sich zurück öclieucken 
lässt von einer Prüfung wissenschaftlicher Fragen^ 
hat dadurch eo ipso das Recht verwirkt, sich einen 
Mediciner; Juristen oder sonstigen Diener der 
Wissenschaft en nennen. 

Vorbemerkung 2. Männner^ welche in Folge 
angebomer Natur durch den Zug geschlechUicher 
Liebe sich auschliesshch zu männlichen Indivi- 
duen hingezogen fühlen, nenne ich Urninge, 
ihre Liebe umische, die ganze Erscheinung 1 Ira- 
nismus. Der Urning ist ein Naturräthsel. Nur 
von Körperbau ist er Mann, nicht dem Liebestriebe 
nach. Sein Liebestrieb ist vielmehr der eines 
weiblichen Wesens, 
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. Erwachsene Urninge zählt: 
das bisherige Gesammtdeutschland etwa 2Ö000; 



Unter etwa 500 erwachseucn Männern oder 
2000 Seelen der Bevölkerung überhaupt findet 
sich in Deutschland durchschnittlich ein erwachse- 
ner Urning. Städte von 100000 Einwohnern zäh- 
len mithin durchschnittlich 50. 

*Nach neueren Beobachtungen, die freilich noch 

nicht genügend constatlrt sind, bleiben diese Zah- 
len weit hinter der Wirklichkeit zurück. Fast 
die Doppelzahl würde man annehmen dürfen. 
^ ^Vorbemerkung 3« „Argonauticus'' ist Er- 
weiterung und 2. Auflage von „Incubus". Die er- 
weiternden Paragraphen und Zusätze sind mit '* 
bezeichnet. 
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L Eintoituig lum f lUl Zastraw. 



§.1. Eb ist eine wahrhaft teuflische That, 
deren seit dem 17. Januar 1869 der 48jährige Lieu- 
tenant a. D. Karl Ernst von Zastrow m 
Berlin beschuldigt wird, (rädication^ Körperver- 
stilmmelung, versuchte und vollendete Tödtung, 
an 2 unmannbaren Knaben verübt; unten §. 26. 
Es kann nicht meine Absicht sein, die That in Schutz 
zu nehmen. Diese Schrift ist keine Vertheidigungs- 
schrift. Wohl aber begehre ich, dass jenes Recht, 
welches man anderen Angeklagten gewährt, voll 
mid unverkürzt auch ihm zu Theil werde, be- • 
gehre, dass dasselbe nickt etwa dessLalb iliui ge- 
schmälert werde, weil er Urning ist, und wäre 
er auch Pädicant. Im Rechtsstaat darf atich der 
Fädicant, der eines Verbrechens angeklagt ist, 
nicht rechtlos sdn. 

§• 2. ^Meine Aufgabe, euien solchen 
Gegenstand zu berühren, ist fürwahr eine 

undankbare. War es nicht gerathener zu 
schweigen? Aber den Gegnern der Sache, 
die ich verfechte, war der Fall Zastrow ein 
gefundener Bissen. Waren sie doch schon 



*so recht geschäflFfcig daran, aus ihm Capital 
zu schlagen gegen die Berechtigung der 
Urningsnatur, die von ihnen nicht begriftene^ 
die der Machtspruch ererbter Unwissen- 
heit bisher zu Unnatur stempelte. Ihnen 
galt es das Handwerk zu legen. Und dann 
noch eins. Bisher waren gegen Urninge 
die wichtigsten Oriminalprocesse abgehandelt, 
ohne dass man dabei von urnischer Seite je 
mitgeredet hätte. Zu Gefängniss, Zucht- 
haus, Kerker y Ehrlosigkeit, und wie die 
schauerlichen Namen alle heissen, waren sie 
verurtheilt, weil sie dem Zuge der Natur 
gefolgt waren. Hinterm Eisengitter waren 
etliche dahingesiecht und gestorben. Der 
Schande zu entgehn, hatten andre im Augen- 
blick der Verhaftung sich vergiftet oder den 
Hals sich zerschnitten. Das alles hatten die Ur- 
ninge über Urninge schweigend ergehn las- 
sen. Eingeschüchtert durch den Terroris- 
nms der üfFentlichen Meinung, hatten sie sich 
in Schlupfwinkel versteckt, von wo aus 
sie den Entwicklungsphasen des Schauspiels 
zusahn, sträflich feig, wenn schon vcrzweif- 
lungsvoll sich die Haare ausraufend. Und 
doch hätten sie Aufklärungen geben können, 
für die vielleicht selbst der Richter, wahr- 
scheinlich schon damals der Gesetzo-eber, 
jedenfalls die Wissenschaft dankbar gewesen 
wäre. An ihnen war^s^ laut mitzureden, 
belehrend; protestirend, Halt gebietend, überall 
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*<ia, wo man ümragsliebe als Unnatur be- 
handelte, überall, wo ein Urning Gefahr lief, 
blinder Wuth zur Beute zu werden. Und 
gerade in Atrocitätsföllen ist schweigen um 
so fjefährlicher. Für mich jjalt es zu zei- 
gen, dass jener Terrorismus niciits ist, als 
ein schreckendes Gespenst, dass diese schmach- 
volle Zeit überwunden ist. Und so beweist 
denn diese Schrift durch ihre Existenz, dass 
wir vorwärts gekommen sind. 

§ 0. *Die Thatfrage: War von Zastrow 
der Thäter? prüfe ich nicht, soweit sie näm- 
lich aus den gewöhnlichen Beweisinitteln zu 
beantworten ist. Ich prüfe nur, wie v. Z. 
zu beurthcilen Ist, wenn er wirklich der 
Thäter war. Für die Tliutfrage habe ich 
dagegen allerdings eine eventuelle Antwort 
vom Standpunct der Naturwissenschaft (i^ 6 (i) 

Auch prüfe ich nicht die Frage: ob und 
wie, wer solche Grausamkeiten verübt, poli- 
zeilich unschädlich zu machen sei. Mich 
beschäflftigt nur das Verfahren vor Gericht) 
nur die Frage: s^afen oder nicht strafen? 

§ 4. DasB V. Zastrow's OeschlechiBna- 

tur ifleutiscli iöt, mit der der Urninge, die ich 
im jfMj&mmm* geschildert; schemt mir nicht zwei- 
ielhaft. 

Berliner Zeitungen sprachen von seiner uBauh- 

heit gegen Damen'' und wie er „von den I laucn 

sich stets zurückgezogen babe,^ Das sindS^mp 



tome jenes Horrors vor dem wäbtichenOeaohlechty 

welcher jedem Urning angeboren ist. 

Desgl. von i»der Weichheit des Ausdrucks 
seiner (kriichtözUge*'. Stimmt Uberein mit Mem- 
non %. 92. 

Dgl. von seinem «schattenhaiten^ kataenartig 
leisen Aui^eten^ und seinem unsteten, unheimli- 
chen i^enehmen.^ Dies ist, . gehässig geschilderty 
eine weiche, halbweibliche Gemllthsart, niederge* 
beugt unter dem Druck erlittener Deniütiiigiingen, 
welche neuen Kränkungen, einem gehetzten Thiere 
gleich; scheu aus dem Wege geht. 

Seine Vorliebe für geistliche Husik und für 
Andachtsbücher entspricht der weichen Gemüths- 
Stimmung, welche den meisten Urningen eigen ist. 
Heuchelei zu wittern ist grundlos. Der Urning 
ist fast stets einsam gestellt. Mit halb weiblicher 
Gemüthsart begabt^ kleben ihm darum, wenn die 
Jugend entflohi oft Eigeathümlichkeiten an, welche 
jenen einer einsam gebliebene\)L alternden Jungfer 
gleichen. Qleidd ihr ist er Hidtes und Trostes 
bedürftig. Gleich ihr aucht er beides gern in der 
Beligion, namentlich nach tiefgefühlten Kränkun- 
gen. Gleich ihr hascht sein Gemüth gern in der 
Keligion nach Besänftigung seiner geheimen Qual 
bei aufgezwängter geschlechtlicher Entsagung. In 
weiblich gearteten Gemüthern wohnt üeligiosität 
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oft neben heftiger Liebegbedürftlgkeit^ ja maftss* 
loser Sinnlichkeit. Gerade bei Urningen kenne 
ich davon Beispiele. Begreiflich ist es, dass Lie- 
besbedürftigkeit durch religiöse Schwärmerei oder 
Andachtsttbnngen nicht aasgerottet wird* 

•Dies erwidre ich zugleich jenen, weichen 
jüngst die schwärmerische «Frömmigkeit^ des 
Gymnasiallehrer Dr. Preuss zu Berhn eine so 
willkommene Handhabe bot zu höhnen, als es an 
den Tag kam, daös er die schönen jungen Pri- 
maner seines Gymnasiums so ausserordentlich lieb 
gehabt. 

Natürlich behaupte ich nicht, der üming altein 

verstehe nicht die moderne Kunst, Frömmigkeit 
zu erheucheln. 

§. 5. In Beziehung zu von Zastrow staud 
ich nie. 

Als am 24. April 1867 der preussische Gene- 
ral von Voigts-Bheetz meiner ausgesprochnen poli- 
tischen Rechtsanscbauung wegen mich zum 2, Mal 
ohne Richterspruch zum Staatsgefangenen machte 
und aui' die Festung Minden führen Hess, wurden 
Zugloch (vergl. Memnon II. S. XXXIII) aus 
meiner Wohnung in Burgdorf bei Hannover meine 
sSmmtlichen Papiere polizeilich hinweggebracbi. 
Darunter befanden sich auch mir zugegangene 
Verzeichnisse von Londoner, Pariser, italienischen 
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und Berliner Urningen. Das für Berlin, etvra 

150 Namen enthaltend, zum Theil sehr hochge- 
stellte, enthielt auch den Namen von Zastrow. 

Die Berliner ^ Börsenzeitung'' vom 20, Feb. 
schreibt: 9 Offen und mit Vorliebe ergeht er sich 
in Bekenutnitisen seiuei' jSdäunerliebe, einer Liebe, 
welche in den vielgenannten Schriften des frühe- 
ren hannoverschen AuiLbaöseöäors Ulrichs aui* orga- 
nische Ursachen und seelische Bedingungen zu- 
rückgeüihit wird. Den iuhalt dieser Schriften 
hat er sich sehr zu eigen gemacht. Dieselben, 
namentlich ^Memnon", wurden auch in seiner 
Bibliothek vorgefunden.^ Dies offene Bekennen 
seiner MSnnerliebe weckt meine vollste Sympathie. 
Ebenso sein wahrlich kühnes öffentliches Auftre- 
ten zu Gunsten des Dr. Preuss in einem Kaffee- 
hause der Friedrichstadt (von dem die ^Tribüne** 
erzShlt), wobei er 9 derb unterbrochen^ ward. 
(Natürlich! Wer kann unter dem bislierigen System 
da etwas andres erwarten als Bohheitl) 

»Txibüne^ schreibt: »^ie nahm er ein schmutzi- 
ges Wort in den Mund.^ 

Vor Jahren soll in B wlin ein jüngerer Officier, 

Urning, von den übrigen Officieren gezwungen 
worden sein^ den Abschied zu nehmen , weil er 
kühner und ehrenhafter handelte , ak sonst die 
Urninge zu thun pflegen» Liebe zu Weibern zu 
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erheucheln, verBchmähte er. Beharrlich verthei- 

digte er jenen gegenüber die Berechtigung mann- 

mfinnlicher Liehe. Und jene? Seine Darstellungen 

beantworteten sie mit der Erklärung, nicht liiuger 

mit ihm dienen ea können. Ein Heldenstück l 

Da war er denn ja widerlegt. Man erzählte es 

mir 1865. Ich müsste mich sehr irren, wenn 

man mir nicht den Namen von Zastrow dabei 

geahmt hätte. 

Eioer seber Verwandten, der oommandirende General 
für Westphalen von Zastrow, Excellenz, beiläufijj^ sei es er- 
wähnt, besuchte mich im Officicrsarrestziinmer zu IMiuden, 
in welchem man mich gefangen hielt, und beehrte mich 
mit einer ziemlich flchrofien, ja drohenden, Anrede politi* 
scher Tendenz, in die er die grosse Artigkeit einfloclit: 
«Sie scheinen mir ein gebildeter Mann zu sein." Anf 
mdnen täglichen Spaziergängen hatte mich zuvor nur ein 
Unterofficier begleitet. Er fügte noch einen Soldaten hinzu, 
bewaffnet mit Gewehr, aufgepflanztem Bayonnet und 3 schar- 
fen Patronen. 

§• 6. j^Börsenzl^.^ vom 5. März -brachte von 

mir unterzeichnet die Erklärung: 

9 • . .Man hat anzudeuten gewagt; als seien 
meine Schriften von der Tendenz getragen, der- 
artige Yerhrechen^ wie jen^ deren v. Zastrow an- 
geklagt ist, zu beschönigen. Auch ist die Furcht 
hervorgetreten, UmingsUebe sei an sich geeignet 
zu solchen Verbrechen zu führen. Jene Ver- 
brechen werden von mir, wie von jedem der bei 
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Verstand ini, verabscheut Umingsliebe ist in 

gjleichcr Maasse angeboren, wie eigeutUche Mannes- 
liebe es ist, und führt ihrer Natur nach ebenso- 
wenig zu Verbrechen wie diese. Aehnliche Ver- 
brechen wie jene geschehn auch in der Liebe der 
eigentlichen Mauuer, sei es bei vorhandner, sei 
es hA gestörter Zurechnuugsfl&higkeit.^ 
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n. Die Urninge des pietistischen, nltramontanen 
und freidenJkenden Lagers. 

§. 7* Ich erwähnte der invectiven auf den 
Dr. Freuss^ und wie willkommen dem Hohn gerade 
seine Frömmigkeit war. 

Ueberhaupt muss man lächeln, wenn man aus 
der Vogelperspective die Parteien beobachtet, wie 
sie ihre Ocgcnparteien spiessen und dolchen, so-, 
bald in (icrcu Kclhcii plötzlich ein Urning auftaucht. 

Wie lästerten Krenzzeitung und j^Norddeutache 
Allgemeine* auf das „ Welten Üium«, als man bei 
mir einen unerwarteten Fang gemacht hatte, bei 
mir, dem die Annexion Ilannovers, von Deutschen 
g^en Deutsche yoUfUhrt^ ein nie zu rechtferti- 
gender Gewaltact ist. Bei meiner 2. Wegführung 
nach Minden fand nämlich die preussische Polizei 
unter meinen erwähnten Papieren eine ausser- 
ordentliche Menge von Aufzeichnungen, Manu- 
scripten, Briefen etc. über ümingsliebe. *Man 
hat sie mir noch heute nicht zurückgegeben! 
April 1867 bis Aug. 1869! Und wie lästern 
jetzt die Blätter des Liberalismus da in den Krei- 
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gen eben jener beiden Bl&tter der fromme PreuBs 

sich plötzlich als Urning entpuppt! 

Die Erwähnung meinet politisehen Siandpnncto ist eine 
absichtliclie. In Preuflsen bin idi seinetw^ßgen persona 

ingratissima. Wird man dort dennoch meinen ETin- 
nerungen Gehör gewähren, so wird damit bewiesen sein, 
dass ich zwingende Gründe vorbrachte. 

*Zu Ende Jan. 1869 ward der n*2jährige 
Lehrer Zeidler zu Spielberg bei Kosen 
(Preussen) verhaftet wegen desselben »Ver- 
brechens gegen die Sittlichkeit«, , sagt die 
5? Nat.-Ztg.^, wegen dessen kürzlich Dr. Preuss 
vom Amt entfernt ward. Früiier war auch 
er ein »Mignon der Feudalpartei«« Im März 
ward er zu Naumburg zu 2V2j. Zuchthaus 
verurtheilt. 

Hieher gehört auch jener j^nctistische Kauf- 
mann zu Minden; welcher als Urning entlarvt* 
wurde^ an dessen Verhaftang und Verurtheilung 
(11. Feh. 1868) liberale Blätter sich so sehr wei- 
deten. Memnon S. 109« 

Das liberale »Frankfurter Juuinal* schlägt seit 
Jahren* jedesmal Capital gegen den Katholicismus 
darauS; wenn unter den »ultraiuoHiaucn" Geistli- 
chen ein Urning «enüarvt^ wird. So bei dem 
Pfarrer Hof er in Tyrol 1864 (Memnon § 135), 
femer 1862 bei einem Pfarrer in LUttich^ den 
Nachts ein Schildwach stehender Soldat, »sittlich 
empört« über eine ihm zugedachte Liebkosungi 
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arretirt^ and der darauf nach HaBtrickt floh* Die 

ultramontanc »Rheinische Vulköhalle" zu Köhl 
machte es 1B50 umgekehrt ebenso, als ein libera- 
ler nassauisclicr ScliuUehrcr; welcher für j^reHgiöse 
Keform^^ schwärmte^ umischer Neigungen über- 
fuhrt war. 

§. 8. Deu socialdemocratischen Lassalleaner 
Dr. von Schweitzer zu Berlin hat, wie noto- 
risch; am 5. Bcpt. 1BÖ2 das Amtsgericht Mann- 
' heim in eine Polizeistrafe Terurtheilt, (s. Inclus'a 
S. 35); well er im Maniiheimer Schlossgarten bei 
einer unbedeutenden Spielerei mit einem jungen 
Burschen durcli Unachtsamkeit »öffentliches Aer- 
gemifts^ erregt hatte^ d. h. von zwei neugierigen 
bejahrten Jungfern belauscht worden war. Mit 
weicher Wollust haben seine Gteg^er dieserhalb 
Pfeile auf ihn geschossen 1 Ais uiu 7. Sept. 1867 
die democratischen Wähler von Elberfeld-Barmen 
so viel Keife bekundet hatten, ihn trotzdem zum 
Parlamentsabgeordneten zu wählen (mit 9000 gegen 
6800 Stimmen;, erhob das Witzblatt der bismar- 
kisch gesinnten Bourgeoisie; der , Kladderadatsch % 
am 13. October 1867 folgendes durchbohrende 
Zetergeschrei: 

^Stimme aus dem Grabe: 
Das also ist bucialdeinuoratie!!' 
Und der ist Anwalt für des Volkes Rechte? 
So roth war ich im Leben nie, 
Äiß ieh darob im (Jrabe werden möchte! 

Ferdinand Lassalle.* 
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Und jetsty da von Schweitzer als verkappter An- : 
hänger Bismarcks gilt, ist Kladderadatbch gegen 
ihn fromm wie ein Lamm. Dagegen begegnen 
wir nun in der biBmarckfeindlichen »Frankf. Ztg." 
(Nr. V. 21. Feb. 1869) einer Druckfehl^berichü- 
guug in folgender Gestalt: 

»Leipzigs 18, Feb Nicht ^»form- 

loBO^ Bursche nannte ich v. Schweitzers 
Agitatoren für äacEse% sondern »harm- 
loBC.^ Was habe ich mit ihren «Formen*^ 

zu thun? Ich bin ja nicht Herr 

V. Schweitzerl^ 
Das interessante bei der Sache ist die naive 
Unschuld, mit der diese Stimmen, das Kladdera- 
datschgesicht voran ; dann jedesmal ihre Augen 
tugendhaft in die Höhe schlagen, in denen dann 
geschrieben steht: 

«Ich danke dir, Gott, dass unsre Partei nicht 
ist, wie diese hier!** 

§. 9. Niemandem wird entgehn, dass die Presse 

mehr ultramontane, j, fromme*' oder conservative 
Urninge dennnciirt, als andre. Ob denn die frei- 
denkende Partei gar keiueii Urning in ihrem 
Schoosse birgt, als nur jenen Lehrer, den 1850 
die jjRh. Volkshalle* so glücklich war in Nas- 
sau zu entdecken? Man vergisst, dass jene Seite 
von mehr jjEntlaivem'' überwaciit wird! Die 
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Correspondenten der nationalUberalenundder wirk- 
lich liberalen Blätter sind über ganz Deutschland 
zerstreut. Wer wird so grausam sein, von den- 
selben die Denunciation gegen eignes Fleisch und 
Blut zu fordern? 

Nachtrag. Zu den liberalen Parteien, welche 
in ihrer Mitte einen Urning bergen, gehörte 1848 
— 1850 auch die Bremer Dcmocratic. Einer ilirer 
Hauptführer war Johannes Rösing, aus angese- 
hener alter Patricierfainilic, als Urning damals 
wohlbekannt. 

§, 10. Dochneiu-, der Wage Zünglein schwankt. 
Die Ultramonfanen dürfen Bevanche nehmen. Zu 
W ien, 21. Feh. 180'. ) Abends, hat der Artillerist 
Anton Vogel, 11. Artillerieregunents, einen Herrn 
der Polizei vorgeführt, und angezeigt, derselbe 
habe soeben um Stadtpark ihn ange- 

sprochen und zu einer unsittlichen Handlung auf- 
gefordert; worauf er denselben sofort gezwungen 
habe, ihm zur Polizei zu folgen. Zögernd gab 
sich der Herr zu erkennen. (Wiener »Presse« 
V. 24. Feh.) Es ist wiederum du Mann der »reli- 
giösen Reform«, einer, der mit Eclat. aus der 
^ath, Kirche ausgetreten war, Karl Forstner, 
der erst 25j. Superintendent der Lnitarier« zu 
Wien. ' (£in Bekenntniss, dem Christus »Mensch^ 
ist und die Bibel ^historischen Werth" hat.) Man 
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setzte ihn auf freien Fuss^ leitete aber eine Unter- 
suchung ein. Ob der Denunciant nicht auch hier, 
wie gewöhnlich^ heimtückisch, um einen Urning 
denuncüren eu können , eine Falle gestellt, ob 
nicht gerade er provocirt hatte? Die Berliner 
,,Zukunft'' schrieb: „Das Beispiel der Preuss, 
Zastrow und Comp, scheint in Oesterreich zu zün- 
den. Der Superintendent der Unitarier befindet 

sich in Untersuchung wegen einer einem 

Kanonier gemachten Liebeserklärung/^ Sogleich 
bemächtigte sich des Vürfalls der Wiener Kike- 
riki'^. Die Nr. v, 11. März bringt ein Bild : 
Scene Stadtpark; Bank; rechts daneben ein Kano- 
nier, links^ rasch davonlaufend^ ein Herr mit dem 
Hals-Insigne eines Geistlichen. Dieser rull: jjDer 

• 

Artillerist dort will einen unsittlichen Discurs mit 

mir führen und so etwas kann ich nicht hören. 

Das geschieht mir hier schon zum 2, Malel^' 

I 11. Kikeriki thäte wohl, aiieh einmal die Gauner- 
bande der , Rupf er" abzuiaaku, die eben den Wiener 
Stadtpark zu ihrem Jievier ausersehen haben, um gegen ' 
UrRinge mit ehrlos vorgespiegelter Liebe ErpreBSung zu | 
traben unter dem Sehirm des alten Strafgesetsbucba, das j 
mau auch immer nicht beseitigte. Am 8. Peb. I8Gö hat J 
Indess das Wiener Landesgericht doch den Kellner Joseph 
Wshli wegen Erpressung za 8 Monat Kerker vemrtheilt^ 
welcher eben diesem Forstner im 8tadtparke gedroht hattet 
wenn er nicht 20 fl. zahle, ihn wegen eines unsittlichen 
Attentats aozuseigen. Auf Forstners Verlangen hatte man 
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Hill damalB auf der SteHe yerliafteft. In der Yerlumdlimg 

erklärte er: ein Kamerad von ihm habe schon oft und 
mit Erfolg solche Versuiche gemacht, namentlich bei jun- 
gen Geistlichen. (»Presse« v. 24. Feb. Ide9.) Wi^ier 
»Tagblatt» 4. Feb. 1868.) 

[In grellem Contrast zu diessem energischen Verfahren 
g^en einen Kupfer zu Wien, dem noch andere Fälle zur 
Seite stehn, steht, beiläufig erwüimt, das zweisehneidige 
Torgehen in Berlin. Ein Urning hatte mit dnem Kell- 
ner ein Liebesvcrhiiltniss aageknüpft. Bei einem Besuche 
aber, den der Liebhaber dem Geliebten machte, Hess die- 
ser in einem Schranke einen Dntten lauschen, verabredeten 
Augenblicks hervorspringen und mit sofortiger Anzöge 
bei der Polizei drolin, ialls er das Schweigen nicht erkaufe. 
Der geängstigte gab 300 Thaler baar und seine goldene 
Uhr und musste ansserdem noch* einen Wechsel unter- 
schreiben auf 600 Tfaaler. Dies war ihm doch zu arg. 
Jetzt ging er zur Polizei: worauf diese — nicht nur jene 
2, sondern auch ihn, deren ausersehenes Opfer, yerhaf- 
tetet (Feb. u. März 1869). Heisst das nicht, das bedrängte 
Opfer von aller SchutzanruAing abschrecken, geriebene Rup- 
fer also trotz alle dem ermuthigen? Heisst das nicht, dem 
Gesetze, welches Erpressung straft, die Adern unterbindenV 
(Vgl. Gladiu« furens, Anhang.) So legt man Oann^mdas 
Handwerk nicht 1 Berliner Zeitungen sagten ganz gelassen: 

„ natiirlich alle 3 verhaftete"! — In einem andren 

Falle zu Berlin ward der erst I6j. Gauner, der hier dem 
Urning vor dessen Augen frech die Uhr nahm (SO. Feb. 
1 869), zwar rasch bestraft, auch der Urning nicht verhaftet, 
wohl aber dieser durch criminalpoiizeiiiche Haussuchung 
belästigt, bei der man 85 Schriftstücke und Bücher, dar- 
unter Memnott, ibm abnahm.] 
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§• 12. Vom Presbyterium ward Forstaer am 
4. März vom Amt Buspendirt, am 13. März m- 

des8 die Suspension wieder aufgehoben. — Wer 
seine Pflichten als Mensch und als Staatsbürger, 
wer seinen Beruf treu erfüllt, dem sollte, ist er 
Urninge ein Schurke oder ein beliebiger dummer 
Junge im Haudurudrehn Ehre uiul Lebensglück 
über den Haufen stossen können? So war es 
bisher! Diesem System ist auch Jessen Lcbens- 
glilcky der diese Zeilen schreibt^ zum Opfer ge- 
fallen; nicht hoffentlich auch seine Ehre. Brav, 
ihr Herrn vom Presbyterium zu Wien^ die ihr 
dem einen Riegel vorgeschoben habt! 

Naclitragiich lese ich («Tagblatf vom 26. Feb.) Forst- 

ners Entgegnung: 

„Der Artillerist bat sich mir im Stadtpark zugesellt, 

nachdem er längere Zeit -mir auf dem Fuss gefolgt war. 

In der Meimmg, er verkenne mich, sprach ich ihn iiu, 
nachdem er sich unmittelbar vor mir auf eine Bank ge- 
setzt. Es -war dies in einem vielbesucbtenTheile des Parks. 
Er begann zu erzählen, er habe bis 11 Uhr Aasgang (es 
war eben 7 iJiir; Sonntags) und wisse nicht, was bis da- 
hin beginueu. Im Stadtpark habe er schon manches inter- 
essante Abenteuer erlebt. Er sei begierig, was ihm der 
heutige Abend bringen werde. Er vermuthe, auch ich 
werde nicht umsonst den Park aufgesucht haben, der in 
mancher Kichtung Keuommee besitze, etc. Da ich bemerkte, 
dasB er mich nicht kannte, wollte ich mich entfernen: als 
er sich erkühnte, einen Vorwurf gegen mi<A auszusprechen, 
Ich forderte ihn auf, diese Beschuldigung vor seineui 




Hauptmaim oder vor der Polizei mir in'» Angenohi so 

sagen; worauf er brutal wurde und auf letzteres einpng. 
Bevor er zu mir kam, hat ein Civilist ilin auf mich auf- 
merksam gemacht; wesshalb es sich vermuthlich um eine 
gemeiae Hetzerei handelte oder um eine misshingene 8pe« 

cnlation. Seit mehreren Jahren besuche ich den Stadtpark 
täglich und ein solcher Fall kam mir bereits zum 2. Mal vor/^ 
* Des Kanoniers erwähnte Worte tragen dnrehana den 
Stempel innerer Wahrscheinlichkeit. Das ist ganz die 

S] 'räche dessen, der sich anbietet , oder die nacli;ij;cahiiite 
. dessen, der eine Schlinge legt. In diesem Stück sehn Wien 
and Berlin einander ähnlich wie ein £i dem andern. Mir 
wird mitgetheiltf Vogel sei Wahli's Vetter. Danach liegt 
es wohl nahe, an AnstdluaLr aus Kachsucht zu denken. 
Dem Untersuchungsrichter gingen anonyme Briefe zu, voll 
der allsten Schmähungen gegen Forstner. „Kikeriki*^ 
V. 8. April sagt, unter der Ueberschrift „Bechtgläubige 
Lehren'^: Glaube mein Sohn, dass Superintendent Forstner 
in den Orden der Schulbrüder tritt.'^ (8. 14. §. 72.) 

13. Etwa 1863 ward bereits ein andrer 

►Superintendent, ein pietistisch - protestantischer, 
ein^ umisdien äcene mit einem Soldaten bezich- 
tigt, S arnighausen, rianer zu St. Albani in 
Göttingen^ mein entfernter Vetter. Auf directes 
Einschreiten König Georgd V. veranlasste ihn der 
hannoversche Cultusminister, seinen Abschied zu 
nehmen. Er ging nach Amerika. Auch ihm 
musste man ja sein Lebensglück zertreten! 

*AehiiIiches wird mir mitgetheilt über 
den Superintendenten Henne zu. K.örnern 
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*in einer s a c h s e n g o t h a i s c Ii e n En- 
^ clave bei Mühlhaußen. Derselbe liebte den 
dortigen Apotheker-Provisor Peldcamp. Die- 
ses Liebesverhältnisses wegen ward er, auf 
Anzeige der Gremeine, seines Anjts entsetzt 
und musste ausserdem noch mehrjährige 
Gefängniss- oder Zuchthausstrafe verbussen, 
vermuthlich zwischen 1850 und 18B0. Ge- 
genwärtig lebt er als bejahrter Manir im 
■ Herzogthum Gotha. 

*üeber die Verhaftung des Tliotnas Mo- 
rell, Coadjutors des Erzbischofs von Edin- 
burg, zu Nürnberg Jun. 1869, siehe §. 69» 

•Der reverend fMther 0 a r t r i d g e , 
sehr frommer Geistlicher der Methodisten zu 
Stockton im Staat Californien, ward 1867 
mit einem erwachsenen jungen Manne er- 
tappt. In der Genieine (M*regte die Sache 
ausserordentlichen Aufrulir, um so mehr, 
da er zuvor sehr geachtet war. Indess er- 
klärte sich doch nur ein Theil der Gemeine 
gegen ihn. Das Gericht verurtheilte ihn 
zu 5 (7 ?) J. penitentiary (Zuchthaus), welche 
Strafe er gegenwärtig abbüsst. 

*Auch Dr. Preuss ging nach Ame- 
rika. Zu St. Louis iui Staate Ohio iöt er 
wieder Enabenlehrer* Er ist Liebling der 
dortigen Ultrapietisten geworden , welche 
nun nach Kräften bestrebt sind, sein Ber- 
liner ürningthum auf ßechnung liberaler 
Verleumdung zu setzen. („Zukunft.") 
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§. 14. Kaum ist dies niedergeBchriebeii, ab 

das Zünglein sich doch schon wieder auf die 
katliolische Seite hinübemeigt. 

Der „Nlimb. Anzeiger*' jauchzt, melden zu 
können (18. März 1069)^ was die Ztg. y. St. Gral- 
lea'' berichtet: Der kath. Pfarrer Römeler^ Rek- 
tor der Kealschule zu Rorschach am Bodensee; 
sei wegen ^^unnatüriicher Laster", in Untersuchung 
gezogen. 

*ünter dem 25. Feh. 1869 hatte man 
mir bereits atis der Schweiz geschrieben: 

„Im Canton St. Gallen ist ein Goistlicher 
wegen Urnings liebe (?) abgesetzt; er ist ent- 
flohn. (Nicht identisch mit liömeler.) 

Am IT. Feb. 1869 ward aus dem k. k. Wai- 
senhause zu Wien der Lehrer ^^Frater Marinus" 
vom kath. Orden der Schulbrüder, „frerea igno- 
rantins", in seine Heimath, bei Augsburgs entlas- 
sen. Zwei Waisenknaben, Kieolaiis v. Berghof 
und ein nicht genannter, 9 und \2^^ haben ihn 
der Unkeuschheit beschuldigt und von ihrem Wi- 
derstreben geredety ihm in einer gewissen Sache 
p;efällig zu »ein. Nach „Fremdenblatt" und „Presse" 
hätte er den Knaben nur dann, wenn sie ihm 
^gefällig* waren, günstige Zeugnisse ertheÜt. (Vers 
gleiche aus dem Jahr 1698 die urnischeu Liebesver- 
hältnisse des Jesuiten Mo r eil am Jesuitengym^ 
naaium zu Augsburg mit seinen 3 jungen Schü« 
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lern, Graf Ruprecht i^'ugger - Babenhausen^ Graf 
Anton Fugger-Kircliberg-Wewsenliom nnd Graf 
Crafto von Oettingen: Formatrix Note 12.) Wien's 
liberale Presse benahm sich wie von der Tarantel 
gestochen, weil der Beschuldigte ein kath. Ordens- 
bruder war. Mit entsetzlichem Geräusch begehrte sie 
gerichtliche Untersuchung. Diese erfolgte. Sie er- 
gab: ,,Die ihm vorgeworfene Handlungsweise ist 
theils völlig entstellt, tlieils geradezu unwahr/' 

(„Vorstadtsztg. v* 26. März.) 

Noch nicht genug! Man sendet mir ein^ 

Ausschnitt aus den Müuchener „Neuesten Nachr." 

(Kr. V. etwa Anf. März 1869). Darin heisst es: 
„100 fl. deinj., der über die Vertu lirung 
und moralische Tödtui^ eines Jüng- 
lings durch F. M . . , . (gegenwärtig 
in A ) weitere Belege liefert. 

Unter U L 99887 an die Exped." 
Man meldete Feb. 1869: ein kath. Priester in 

Augs barg habe mit einem 12j. Knaben im Punsch- 

zimraer einer Conditorei Unsittlichkeit verübt. Er 
sei dabei überrascht und dem Staatsanwalt denun- 
ciirt worden. Untersuchung sei indess nicht erfolgt, 
dader Vater sich weigerte, sie zu beantragen, (ß. § 68.) 

(Es bedarf keiner Versicherung, das« ich Ver- 
führung unreifer Knaben für strafwürdig erkläre.) 
•Neuerdings ist der kath. Pfarrer Herzog 
Mudling bei Wien wegen uruischer Lie- 
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besübung zum Verbrecher gestempelt^ d. L 
verurtheilt. 

Auf 2 Deniocraten und 2 Anhänger religiöser 
Beform kommen vorBtehend also 2 deutschpro- 
testantische KSuperintendenten, 1 englischprote- 
stantischer wid i methodistischer GdBÜiGher, 2 pe- 
üstische oder ,,feudale" Lehrer, 1 pleüslischer 
Kaufmami und nicht weniger als 6 denuuciirte 
kath. Geistliche der . Jetsstareit. 

"^Etwas gröbere Wafien als houtei aber viel- 
leicht auch weniger vei^ftete, wählte man, wie 
es scheint, früher, wenn man in den Reihen der 
Gegner einen Urning wnsste. Recht ungenirt 
machte es weuigstens in Frankreich zur Zeit Hein- 
rich's IV. ein freisinniger Protestant. In einem 
Büchlein, da» er herausgab, schiiderte er eines 
zeitgenössischen Jesuiten, den er mit Namen 
nannte, uriiische Verbrechen, Entlarvung, Orimi- 
naluntersuchnng, Vemrtheilung zum Feuertode 
und Execution. Ein feines Titelkupfer zeigte 
diesen ultramontanen Heuchler auf dem brennen* 
den Scheiterhaufen, Er war zu schaun, etwa wie 
Blücher im Pulverdampf; aus den lammen sah 
gerade noch das Gesicht hervor. Urning mag er 
gewesen sein: alles übrige war — Erfindung* 
(Ausführlich erzllhlt von GustaTe Brunet, disser- 
ta^on sur 1 Aicibiad^ fanciullo ; s. Memnon § 134,9.) 
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§. 15. Am 23. März 1869 hat hieselbst (Würz- 
barg) ein 25j. Borsch^ als mau ihn wegen Bet- 
tcltis verhaftete, den 60j. Pfortner der hiesigen 
Franziscauer^ Valeatln^ beschuldigt^ in einer 
Ränmiichkeit des Klosters ihn urniscli verführt 
zu haben. Er war nicht wenig erstaunt, dass 
man, bairischem Gesetz gemäss, in keiner Weise 
gerichtlich gegen Valentin einschritt. Von der 
Anzeige einer Handlung, die m Baiern gar nicht 
straf l)ar ist, hatte der Staatsanwalt offenbar ein- 
fach keine Notiz zu nehmen. Statt dessen nahm 
er ein detaillirtcs ProtocoU aui und übersandte 
es dem Kloster: worauf dieses den Valentin so- 
fort entlicss. Er wandte sich an Dilch. Am 31. 
März ging ich zum Pater Gxiardian Herrn Bier- 
gans, und stellte ihm vor, wie unbillig es sei, 
einem hergelaufenen Vs^abunden die Macht ein- 
zuräumen, durch eine nicht bewiesene Behauptung, 
die ja auch aus der Luft gegriifen sein kj^nne, 
einen ordentlichen Menschen im Handumdrehen 
um sein Brod zu bringen. „Wird man conse- 
quent bleiben,^' fragte ich, „wenn es einem Strolch 
einmal einfallen wird, dergleichen gegen einen 
QeistUchen auszuaagenV^^ Auch verwies ich Herrn 
Biergans auf den Verlauf der Affair c Forstner, 
die ihm neu war. Was ich erreichte, war ein 
Achselzucken und ein dem Valentin ertheiltes 
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Ijob; bei der Entlassung verblieb es! — Viel- 
leicht konnte aber das Presbyterium eines freisin- 
nigen Bekenntnisses unbefangener bandeln, als 
ein katli. Kloster. Bleibt ja doch alles, was sich 
ireisinnig nennt, Yon den InfamieEu der liberalen 
Presse verschont, 

*Der Staatsanwalt hatte, zum eiiipluid- 
lichen Nachtheü eines Staatsbürgers, sich in 
nicht strafbare Handlungen eingemischt. 
Auf meinen Antrieb führte Valentm gegen 
ihn schriftliche Bescliwerde beim Justizmi- 
nister. Er erhielt — keine Antwort. 

*Fern sei es von mir, jene Freisinnig- 
keit anzugreifen, die sich treiben lässt vom 
Feuer der Mensclienliebe, welche Menschen- 
recht mit unwiderstelilicher Gewalt für alle 
Menschen fordert, welche eintritt für alle 
unverdient unterdrückten» Der vulgäre Li- 
beralismus aber, der nur um \M)lksgunst Ifulilt, 
das Rechtsgefühl unter Phrasen erstickt, der 
Gewalt den Nacken beugt, um Glerechtig- 
keit ruft, wenn einer Magd die Absolution 
verweigert wird, und gen Himmel schreit, 
wenn man in Sachen eines einlachen Press- 
vergehens einen Bischof begnadigt, kalt aber 
zuschaut, wenn man tausenden Menschen- 
recht und Menschenwürde wie einen Wm^m 
zertritt: welch ein Abbild von ihr ? 
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nL BrdrteniBgeE 1lb«r den Fall Zaftrow* 

* 

§• 16. Durch obige Einleitung glaube ich den 
Leser ühesr mein Haupttheina änsserlich orientirt 
zu haben. Ich stelle nunmehr 3 Fragen; nicht 
sowohl um sie zu beantworten i als vielmehr um 
aufmerksam zu machen auf die Nolh wendigkeit 
sie zu prüfen« Zur Erleichterung dieser Prüfung 
werdeich Material zusammentragen^ auch l igcne Er- 
örterungen hinzufügen, jedoch ohne Entscheidung. 

Die Fragen, unter denen ich den Nachdruck 
auf die 3. l^e^ wie der Fall es fordert^ sind: 

A. Ist y. Zastrow verantworüich für die Exi- 
stenz seiner geschlechtlichen Neigung zu männ- 
lichen Individuen? 

B. Ist er es für die von ihm (an unreifen 
Knaben) begangenen Handlungen umischer Ge- 
schlechtsliebe? B^ng er sie im Zustand der 
Zurechnungsfahigkeit? 

C. Ist er es für die Grausamkeiten, die er 
bei diesen Geschlechtshandlungen in wilder Gier 
an geliebten Knaben beging? Beging er sie im 
Zustand der Zurecfanungsfidiigkeit? 
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A. TenuitwortUehkeit fttr dum Ywhuiiimmm 
des Tritbes uraischer OeiahtoelilRliabe. 

§. 17. Für die Existenz seiner geschlechtlichen 
Neigang zu müniilichen Individuen ist v. Zastrow 
sicherlich in keiner Weise verantwortlich. 

Selbst die schmähsUchtigsten und ausrottungs- 

lustigstcn Verfolger sind nach einiger Prüfung 

zu dem unumwundenen Geständniss gelangt: 

«Diese Keigung sei bei Tielea, vielleieht den 

meisten, angeboren* 
oder doch : 

«in so sartem Alter frühester Kindheit 
sm der Keim wn ihr gelegt, dass TOn einer 

VeraatwurLlichkcit luv ihr« iuxiätenz nicht die 

Kede sein könne.'' 
Ersteres sagt Gasper^ bekannte gerichts&rztliche 
Celebritiit zu Berlin, 1864 leider zu früh ver- 
storben^ in seinen jiCUnischen Novellen^ (1868; S. 
34; seine Worte sind abgedruckt: Memuou I. S. 
82). Letzteres die Ende Jan« 1869 erschienene 
Schrift: „Da« Paradoxon der Venus Urania'* 

(ä« 28 unten.) Dies ist dne Schrifi^ welche^ 



wie dne Selbstaiizage ridunt, meine Schriften 

(iiainentlicli Inclusa und - !Mcnmou) einer ,,zer- ^ 
malmenden Kritik^^ unterwirf^ gleichwohl nicht 
umhin kann, meiner Theorie von dem Angeboren- | 
sein der umidchen Liebe theils direct theiis even- 
taell die erheblichsten ZugcständnisBe zu machen. 
Sie zermalmt anonym« Ihr Verfasser ist Fro- i 
fessor der Medidn, und zwar entweder G ei gel 
zu Würzburg oder Virchow zu Berliü. Koch I 
schlagender ist^ was ich erst jetzt bei Casper lese 
(Haiulbucli der gerichtl. Medic.^ Auli. 4i IbG-i; 
Bt I. S. i64): 

„Bei den meisten, die der Päderastie erge- 
ben sind, ist diese Neigung angeboren und 
gleichsam geistige Zwitterbildung. Vor 
gesclilechtlicher Berührung mit Weibern em- 
pfinden diese wahriiaften Ekel. Ihre Phantasie* 
ergötzt sidi an schönen jungen Männern/* 
[Päderastie ist: Püdication, ausgeübt an mann- 
• liehen ludividueuj 

Im „Verein für Psychiatric und fonjiisisehc Me- 
dicin'< 2U Wien hat am 31. Üctob. 1868 der Pro* 
fessor Beer daselbst auf mterwähnten Ausspruch 
Casper 's hingewiesen^ denselben unterstützend 
durch Aristoteles'Ethik VII.ö. (unten§22.) Vgl. 
auch (unten §.20) die Ansicht des Dr. med. Ii eich 
Uber „körperlich -geistige Anlage dazu.'' Mdlne 
eigene Theorie unten §, 49. 
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§. 18. Von InteresBe ist vielldlcht auch exae 

Aeusserung Adolph Stalns, eines sonst unver- 
s5hnfichen G^ners der Umingsliebe. Eine Probe 
seines Verfahrens unten! Hier bekundet er gleich- 
wohl einen Lichtblick ^ wie ich unter den Kicht> 
Urningen ciucm ähnlichen, wenn ich einzig (Jas- 
per ausnehme, noch nicht b^egnet bin« Im An- 
hang zu seiner Uebersetzung von Aristoteles' Po- 
litik, 1861, sagt er: 

,^Und doch dürfen wir diese Entartung^' (Ent< 
artangV) ;,nicht zu hart beurtheilen. War doch 
diese Knabenliebe, die ganz in den Formen der 
heutigen Geschlechterliebe, unser Gefühl ver- 
letzend, auftritt, — war sie doch das ur- 
sprüngliche, ewige Gefühl der Liebe, 
das, von seiner rechtmässigen Stelle gleichsam 
vertrieben, an unrechter Stelle sich der Menschen- 
natur bemächtigte/' (Ueber „an unrechter Stelle^' 
vgl. Memnon §§. 5, 8 und Formatrix §§. 92 — 94). 
Seltsam nur, dass Stahr gär keine Ahnung zu 
haben scheint, dass das ewige Gefühl der Liebe 
in der ii'onu der Jünglingsliebe auch heute noch 
tausenden und aber tausenden den Busen schwellt 
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B. Verantwortlichkeit für begangene Acte 
mieehear QeeeUeehteliebe* 

§. 19. Ist nunaberdergebomeUmmgyerantwort- 
lieh für seine geschlechtliche Handlungsweise? 
d. i. für die von ihm an männlichen Individuen 
begangenen Geschlechtsacte? 

Ich werde Ansichten von Nichtarningen zur 
Prüfung verstellen, welche für Unzurech- 
nnngsfähigkeit sprechen; während ich in mei- 
nen 7 Schrifteu über Urningsliebe die Zurecli- 
nnngsfäh^keit an sich nirgend in Zweifel ziehe. 
Ich berücksichtige nur den Einfluss jener Heftig- 
keit der Leidenschaft, die der Geschlechtsliebe über- 
haupt innewohnt und allerdings zu einer äusserst 
schwer bezwingbaren Gewalt werden kann. 
Ans dieser Heftigkmt habe ich aber nirgend Unzu- 
rechnungsfähigkeit abgeleitet. Vgl. Gladius furens 
S. 28. 29. Dort rede ich nur von geminderter 
Zurechnungsfähigkeit und behandle diese Heftig- 
keit als ätrafmilderungsgmnd, nicht als Strafau»- 
schliessuugsgrund« 
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Ausserdem erklärte ich Geschlechtsliebe zu 
unreifen Knaben für krankhaft, ohne damit 
indess die Verantwortlichkeit für Handlungen an- 
zufechten. Memnon II. S. XIX. 

In allen diesen Stücken stelle ich des Urnings 
Liebe auf gleiche Stufe mit der desDionings, d. i, des 
eigentlichen Mannes: während die anzuführenden 
Stimmen ihr, gerade im Gegensatz zur Dio- 
niiigsliebe, die Zurechnungsfähigkeit an sich ab- 
sprechen. 

§. 20. Dahin gehören nun 4 Dioningstimmen 
ganz neuen Datums, von denen 3, seltsam genug, 
gerade auf Grund meiner Schriften sich so aus- 
sprechen. 

1) In der Wiener „Medic. Presse" (v. 3. Jan. 
1809, Spalte 22) sagt ein ungenannter Mediciner, 
welcher Memnon einer äusserst heftigen Kritik 
unterwirft: 

,,Das einzige, was sich geltend machen lässt, 
ist in einzelnen Fällen der Zustand der 
Unzurechnungsfühigkeitfindemsich 
der Urning befindet und für die Ulrichs , 
plaidirt, ohne es zu wissen." 

2) Rechtsanwalt Julius Sussmann zu Schu- 
bin bei Bromberg schreibt mir „Schubin, 26. 

Dec. 1868": 

„In Ihrer Schrift" (d. i. Memnon) „sehe ich 
einen sehr schätzenswerthen Beitrag zur Lehre 

3* 
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von der Zurechnungafähigkeit. Im IntereM 
der Wissenschaft kann ich es nur bedanern, 

dass neue Wjihrhciten so selten für Wahr- 
heiten gehalten werden/' 

[Hier schalte ich eiiii was ein Wiener D i o n in g, 
J. Hornung, Anhänger Schopenhauers, mir 
schreibt^ nachdem er beides gelesen, das zermal- 
mende yyParadoxon^' und die Heftigkeit der ^^Med. 
Presse.'' lieber das Nichtverschmähen unwissen- 
schaftlicher Waffen^ dem er an beiden Orten in 
der Angriü'ä weise begegnet , äussert er sich so 
(Wien, 23. Feb. 1869) : 

,Jd der „Med. Pr.^ hatte ich fme idrkliche 
Kritik Ihres Meninon erwartet, fand aber ein 
unwürdiges Machwerk, das mit einer Kritik 
nichts als den Kamen gemdn hat. Beim Le- 
sen des ,,Paradozon*^ tibermannte mich so 
sehr der Zorn, dass ich das Buch in einen 
Winkel warf. Jetzt habe ich gesehn, was 
für G^er Sie haben!** 
Auf solche Wirkung, und zwar uiiicr Niehturnin- 
gen^ hatte man an beiden Orten wohl kanm ge- 
rechnet. 

ir ist es nur um den wissenschaftlichen In- 
halt beider öeisteserzeagnisse za thun. 

3) Entschiedener, als 1. und 2., erklärt sich 
jenes ^^Paradoxon^^ S. 29: 

„Wir halten sie" (die seelische Geschlechts- 
natur des Urnings) für tixe Idee 
oder Monomanie. Wo sieh einsoleher Grad 
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der Verirrung von den normalen Erscheinun- 
gen des gesunden Lebeas findet, da sind wir 
genöthigt» eine Störuag, eine Krankheit 
anzunehmen. Urninge würden wir (Geistes- 
kranke nennen, weil bei ihnen geistige 
Vuuctiouen der Störung unterliegen." 

Ja der Anonymus geht noch weiter. In Mem- 
non wies ich nach, dass selbst in der Körper- 
bildung des Urnings oft entschiedene Abwei- 
chungen yorkommen von der des Mannes, dass 
dieselbe sich unverkennbar der des Weibes 
nähere. Auch diese körperlichen Abweichungen 
flicht er in jene Krankheit hinein. ^Diesclhcu 
tragen durchaus das Gepräge der Gesundheit!) 
Er findet in ihnen „einen neuen Beweis, dass es 
sich um krankhal'te Zustände des ganzen Men- 
schen handelt/' S. 30 schliesst er Fälle jener 

Oeistesstörung aus von der 

»Ter antwortung, soweit solche mensch* 
liehen Handlungen zugemuthet werden 

kann;" im Gegensatz zu: dort, wo vorhanden 
ist „klares Bewusstsein der That als 
emer excessiven Geschlechtsthötigkeit und 
Möglichkeit ihrer Bekämpfung durch 

ethische ^iotive." 

4) Ohne meine »Schriften zu kennen, sagt in 
seinem Werkchen ,;Ueber UnsittUchkeit^^ (1866) 
Dr. med. Reich: 

»loh halte dafür, dass, wer Päderastie treibt, 
den Verstand verloren hat und in*8 Tollhaus 
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gQbört/* (8. 88.) «Olme die körperlich- 
geistige Anlage dazu wird anter keiner Be^ 

dingung der Trieb zur Päderastie erwachen. 
Diese Anlage aber genauer zu kennzeiciuien, 
kann von der keatigen Wisflenschalt noch 
nieht. erwartet werden.* (S. 83.) — „Dadurch, 
dass man jedermann in den Stand setzt, bald- 
möglichst eine Familie zu gründen^ 

undPäderasten entweder in's Irrenhaus schickt 
oder öffentlich und hart bestraft, dUrfte man 
der Verbreitung des Lubters am sichersteu 
Abbruch thun.^' {ß, 93.) 

Einmal also: ^,hat den Verstand verloren und ge- 
hört in's Tollhaus^^ und daun wieder: „öffentlich 
und hart bestrafen''; femer: körperlich -geistige 
Anlage die Quelle des Triebes und dann wieder 
die kindliche Zuversicht, durch Heirathsermög- 
lichung den Trieb zu beseitigen! Schwierig ist 
danach jedenfalls die Frage; wer eigenthch in's 
Tollhaus gehöre, der Päderast oder wer so toUes 
Zeug ausbrütet? 

Von Wichtigkeit ist übrigens, dass auch Reich 
eine eigenartige iselbstständige Anlage anerkennt 
als Quelle des Triebes. 

§• 21. Wer den Trieb des Urnings für Er- 
sseugniss krankhafter Gemüthsaffection hält, wird 
nun zu unterscheiden haben: 

a) Wenn den Urning krankhafte Gemüths- 
affection zu seinen Gesühleclitshandlungen abso- 
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lutKwingt^ 90 befindet er iich bd demselben offim- 

bar im Zustande völliger Unzurechnungsiahigkexti 
80 kann also aacb für seine G^cUeehtsacte an 

unmannbaren Knaben verübt Strafe gegen ihn 

überall nicht ausgesprochen werden. 

b) Eine gemilderte Strafe dagegen aller- 
dings, wenn im Zustande geminderter Zurech- 
nungsfllbigkeit, d. i. wenn jener innere Zwang 
kein absoluter war. 

§. 22. Zwar für krankhaft^ daneben aber 
doch fdr ein Werk aus den Händen der Natur, 
erklärt den umischen Liebestrieb eine respectable 
AnctoritSt des Alterthums, Aristoteles. 

K^eme Worte berühren zugleich die Frage des 

Abschnitts G. Um sie nicht zu zerreissen, gebe ich 

sie hier ungetrennt. 

Dabei muss ich Adolph Stahr's Verfahren 

i-ügen, welcher bestrebt ist, den ruhig und klar 
denkenden Grhechen der modernen Verfolgungswuth 
mundgerecht zu machen, seine Uebersetzung da^ 
rum wimmeln lässt von „unnatürlicher WoUust^^ 
und „Unzucht'^: Ausdrücke, von denen der Ur- 
text auch nicht eine Silbe weiss, ja welche dem 
Oedanken des Aristoteles direct widerstreite. 
Ich überlasse es dem Leser, diese Textes än der un- 
gen jenen frommen Fälschungen an die Seite zu 
stellen, deren ich Meainou 1. S. XIV Erwak- 
nung that 
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Ich bedaure, dass Professor Beer zu Wien sich nicht 
die Miihe genommen, seinem obeugedacliten Vortrage den 
Urtext zur Unterlage zu geben» dasB er seinen Zuhörern 
nll jene Btahi^schen Interpolationen als Worte des Aristo« 
teles vorgetragen hat ! 

Aristoteles, nicoaiackische Ethik, Buch VII 
Cap. 6. 7, 

Cap. 5» §. 1: ,,Einige Dinge sind von iSatur 
angenehm, • • • • andere dagegen nicht, sondern 
werden es • . • theils durch Gcvvühnhciten,theilri oiä 
(iox^tlpic 96astc (durch verkehrte, fehlerhafte Na- 
turanlagen). . • §.3. AI OS 5ta TS v6oou^ "^iyovzai xal 
(Mtvtav Ivtotc, (Andre, nämlich Begierden, Nei- 
gungen, entstelm bei einigen durch Krankheiten 
oder durch Geistesstörung.) • . . vo9i)(iaTa>58t< 
eS lboo<; . [Noch andre sind krankhaft" (nicht 
Folge einer Krankheit, sondern selbst krankhait) 
,)Oder aus Gewöhnung entsprungen.] Dahin ge- 
hört das Verspeisen der Fingernägel, von Kohlen 
und Erde. Dahin gehört femer ^ xdiv d 9 p o B i o t m v 
xot? ap^eot. Tot^ ji.£v ^a^ <p uaet, tot? I0oü? 
oüiißaivoQoiv* oiov Totg i^tCofUvoic ix icatdmv. §. 4. 
*^Oaou jiiv ouv (puan alxta, xouxoa«; jjiev ouS* cev sl? 
elicot &xpax6K* Soicep oöU xic Yovatxac, 6x1 oöx 

)iaxtt>5fl»< Ixoooi dl edo^. [Dahin gehört femer die 
(Neigung) zumLiebesgenuss mitmännlichen 
Individuen. Denn sie finden sich'^ (die Nei- 
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gimg Erde etc. zu verspeisen und die urnische 
Neigung) »bei diesen von Natar^ (wie Stahr dem- 
8inne nach ganz richtig übeiäetzt: «als angc- 
borne Naturneigung^), »bei jenen aus Qe- 
wöhnung ; wie z, B. bei deiicu; die von Kindheit 
an sich gewöhnt haben* §. 4. Alle diejeni- 
gen nun; denen die Natur die Ursache ist^ 
d ar £ 0 f f en bar n i em an d (uneuthaitsam, ausschwei- 
fend) unzüchtig nennen: ebensowenig wie 
(man) die Weiber desshalb (wird unzüch- 
tig nennen dürfen), dass sie beim Liebes- 
genuss nicht activ sich verhalten^ son- 
dern passiv. Ebenso ist es mit jenen, welche 
krankhaft behaftet sind aus Gewöhnung.]* [Die 
Herbeiziehung der Natur der Weiber ist etwaa 
ganz äknliches, als wenn ich aage (V index 20. 
Memnon §• öS.): von der Henne ist nicht zuvor- 
langen^ dass sie lebendige Junge gebäre, noch von 
der Kuh, Eier zu legen« Aus G-ewöhnung eines 
wirklichen Dionings an urnische Uebungen ist 
noch nie ein wirklicher Urning entstanden. [Mem- 
non § 40, §. 81, 82.] 

Gap. 7. §. 6: «Wohl aber ist der ein O^en- 

stand unsres Tadels, der sich Uber winden lässt 
von Lustempfindungen^ denen die meisten zu wider- 
stehn fällig sind; vorausgesetzt, dass nicht fehler- 
hafte Naturanlage oder Krankheit die Schuld trägt^^ 
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§. 23. Hieraaeh formulire ich die Frage: 

yylst V. Zastrow rttcksichtUch semes 
geschlechtUcheu Verkehrs mit uumann- 
baren Knaben zurachnungsfllhig? be> 
zieh, ist seine Zurechnungöiähigkeit 
gemindert? gemindert ans einem der 
Gründe, welche von den wiedergege- 
benen Stimmen oder von mirgeltend ge- 
macht werden?'* 

§. 24« Wenn ich geneigt bin, GeacUechtsnei- 
gung zu unreifen Knaben für krankhaft zu hal- 
ten, für ^y^b-r^pa ^uoic, f)ir etwas voov)(j.dTa»oe^, 

so constatire ich, dass Neigung zu unreifen Indivi- 
duen ganz als Seitenstück auch auf Dioningsseite 

vorkommt» Auch hier dürfte bie krankhaft sein. 

(Fall 1.) Ich kannte 1856 in Hainz mnen 
22}, Dioning aus MontjoiC; Valentin H, weicher, 
wie er mir wiederholt eingesi»nd, zu ganz kleinen 
Mädchen die leidenschaftlichsten Triebe empfand, 
während erwachsene ihn ^nzlich oder fast gänz- 
lich kalt Hessen. Er zeigte mir eine Kleine von 
6 — 7 Jahren, die ihn in dieser Weise aufregte. 
Schon seit Jahren hatte er ebenso gefühlt. Hie- 
von abgesehen habe ich etwas krankhaftes nie an 
ihm wabrgenonimcn, weder geistig noch körper- 
lich. Er war ein durchaus ehrenhafter Character. 
{Später musste ich hören, diese Leidenschaft habe 
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9" ihu Uber den Ocean getrieben. Einer Criminai- 
Untersuchung sei er aus dem Wege gegangen. 

Ucgeuüber der Annahme einer Krankhaftig- 
keit übersehe ich freilich nicht, dass einen über* 
sättigten alten Sünder von Urning oder Dio- 
ning vielleicht ein unreifer Knabe oder ein unreifes 
Mädchen noch wird reizen können. Vorzugs- 
weise hieher dürfte zu zählen sein^ dass die Fro- 
. stitution auch das jugendlichste Alter nie verschont 
hat Darüber klagt schon Justini an in seinem 
^ . Keuschheitsedict v. 1. Dec, 535 (»sancimus, om- 
nes; secundum quod possunt, castitatem agere*)i 
das er Gott dem Herrn darbringt zum süssen 
Geruch (»haec sacra nostra lex, domino Deo 
oblata pro alio quodam suayitatis odore^). Er 
sagt nämlich (Novelle 14): ^Cognovimus, . • . . 
aUquos * sie scelestos existere, ut puellas nec 
decimum annu&i agentes ad pericuiosam depo- 
nerent corruptionem.^ 

Im Handb. d. gor. Med. erwähnt C asper 
(Aufl. 4; Bd.1.9 Fall 95—100) eines Fortiers und 
eines Lehrers , welche an Kindern unzüchtige 
Handlungen verübt hatten (Reibungen und Rei- 
zungen der Genitalien) : der Portier an 5 Knaben; 
der Lehrer an 2 Knaben, (5j. und 6j.) und an 
3 Mädchen (6j., 7j. und Sg.)! 

Casper hat 218 weibliche Individuen unter« 
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sucht wegen gegen sie verübter Notfazocht and ^ 

Unzucht. Darunter waren (a, a. 0, S. 117): 

über 14 Jahr alt nur 25 

unter 14 J. 193 

[unter 10 J 124 

von 7—10 J 83 

von 2Vs— 3 J 6]. 

Aehnliche Fälle kieigt in Nord und Süd labt 
jedes Schwurgericht 

Verfiihrung unreifer Knaben kommt in 
Deutschland, wie er bezeugt (a. a, O. )S. 168)| 
verhSltnissmässig nur selten vor« Einen besonde- 
ren FaU davon erzählt er (a. a. O. Fall 94), ein 
Seitenstack zum FaU Schleehaider (Memnon II. 
S. XVli). Ein zwar kräftiger, aber kaum erst 
mannbarer Bauernbursch, erst 14V9 . alt, ver* 
führte bei einer Besch äff tigung auf dem Felde, 
einen 8j. Knaben. (Und zwar, wie selbst der 
ernste Casper lächelnd hinzufügt, um einen länd- 
lichen, gar geringen, Preis: «gegen das Verspre- 
chen eines Butterbrots." Hätte schon der ausge- 
lassene Propertius den Fall gekannt, vielleicht 
würde er dem Virgil, nicht zugerufen haben: 
„Felix, qui viles pomis mercaris amores!") 
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§. 25. Es ist möglich, dass keinerlei Unzu- 
rechnungsfthigkeit Bich bei v. Zastrow herauB- 
stellen wird rück sichtlich seines mit Knaben ge- 
pflogenen geschlechtlichen Verkehrs. Dennoch 
kann er unzurechnungsfähig sein liick sichtlich der 
bei diesem Verkehr verübten Qransamkeiten. 



4 
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C. Verantwortlichkeit für an geliebten 
Knab«n begangene Aote wilder Orausamkeit 



„AI og, Gid Te vooou? Y^*^^'^'^'^'- i^aviav IvCoi;' al 

Se vooTj|jLaT(u5ei5." Aristot. ethic. Nicomach. VTI. 5. 3. 
(„Andre** Begierden entst eh n bei emigen durch 
Krankheiten oder durch Geistesstörung; noch andre 
sind krankhaft.") — „Wo die Fähigkeit freier Wfl- 
lensbestimmung gehindert ist durch einen abnormen 
psychischen Process, da ist das Individuum psy- 
chisch unfrei.'' Dr. med. Kraft-Ebing« (BI. f. 
ger. Med. 1864.) 



§. 26. Die That ist folgende: 

I. An dem damals 574jährigen Knaben Emil 
Hanke, TischlermeiBterssohn. Zat der That: 
17. Jan. 1869, Nachm. etwa 4 Uhr; Ort: Berlin, 
Bodenraum des Hauses Grüner Weg 45, über dem 
4. Stockwerk. 

a. Pädication. 

b. Dem Knaben in's Gesicht gebissen. Zur 
Herstellung eines öachverständigenbeweises liesa 
der Untersuchungsrichter da« Gesicht mit den 
Bisswunden photographiren, v. Zs, Gebiss dagegen 
in Wachs abformen. 
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c« Körperversiümmelung^ ihm die Testikel ab- 
geschnitten. 

d. Den Hals mit einem Tuche gewürgt. In 
welcher Absicht? ihn am Schreien zu hindern? 
ihn zu erdrosseln? demnach Mordversuch? oder 
aswecklos aus wilder Gier? 

e. Ihn mit dem Kupf in ein russisches Hei- 
zangsrohr gesteckt Um ihn m ersticken? 

Den halb bewustlos aufgefundenen brachte 
man in's Krankenhaus Bethanien. Dort blieb er, 
geföhrlich erkrankt an Fieber und Bronchialka- 
tarrh^ bis er am 26. Febr. geheilt entlassen wurde« 

* Abends 8V4 Uhr hbrten die Hausbewohner 
vom Boden her ein leise wimmerades Jammerge- 
8t5luu Sie eilten hiilauf. Ihnen bot sich ein 
entsetzlicher Anblick. Sie fanden den Knaben 
nach „Qerichtszlg.'^ t. 6« JuU 1S69: besinnungs- 
los daliegend, nach „Tribüne" v. 6. Juli 1869; 
aufrechtsteh^d^ 39 vermochte sich aber kaum auf 
den Füssen zu halten"; vor Kälte fast erstarrt 
(es war Frostwetter); Hände und andre Körper- 
iheiie von Russ geschw&rzt; am Gesicht und an 
andern »Stellen Blut; das Gesicht geschwollen, es 
war ,)Zerbissen'^ (Gerichtsztg.); auf der linken 
Wange eine Bisswunde mit eingegrabenen Spu- 
ren von Ober« und Unterzahnen (Trib.), an der 
iStirn Hautabschürfungen. Die Schuhe waren 
ihm ausgezogen, die Kleider ihm zum Theil 



♦vom Leibe gerissen, der Leib vom Hemde önt- 
blöBst. Fest um den Hals war ein Tuch ge- 
schlungen; über dem Kehlkopf verlief um den 
Hals eiue Strangulations-Marke, die dieaem Tuch 
entsprach (Trib.); der Hals zrigte ^mne Harke, 
als habe jemand mit dera Finger einen starken 
Druck ausgeübte. (Trib.) Aui dem Fussboden 
war ein handgrosser Fleck geronnenen Blutes. 

Ii. An dem I5jähr. Bäckerlehrling Corny; 
1867; auf einem freien Platze bei Berlin. 

a. Pädication. 

b. Körperverstümmelung und Mord. Comy's 
Leichnam fand man im nahen Bach, in der 
Panke. Ob der Befand ergeben^ der Tod sei 
durch Erträukung erfolgl^ oder ob man Messer- 
schnitte am HalsO; Dolchstiche etc. gefunden oder 
gar ebenfalls Spuren von Erdrosselung^ ist mir 
nicht bekannt. Dagegen waaren hier die Ge- 
schiechtstheile ganz und gar abgeschnitten. Die 
abgeschnittenen ätdcke waren auch nirgend auf- 
zuüuden. Dieses Falles bemächtigte sich sogleich 
das Oerilcht Märchenhaft schmückte es ihn 
aus; den Körper Corny' b habe man gefunden — 
wie eixkBt ea^olchis den des Absyrtusl — in 
kleine Stücke und Streifen zerschnitten und zer- 
streut. Wohl aber war in andrer Weise der 
Lrichnam empör^d behandelt worden« Der Mast- 
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darm war ^ygaaz aosgeediiiitten/^ (WaA ImsBi 

das V) Durch die Miiutiuug und durch den ganzen 
Körper war hölzerner Stock hindurch getrie- 
ben bis zur Lunge hinauf. 

§• 27. «Diese tenflischen Ghransaiiikeiten,* wird 

man sagen, fallen einfach unter das Strafgesetz.* 
Aliein, ob sie darunter fallen, dazu bedarf es 
einer Prüfung. Noch empörendere sind schon 
als nicht unter das Strafgeseta faU^d erkannt, 
weil der ThSter im Augenblick der That 
unzurechnungsfähig wiu:. Ohne Prüfung be- 
haupten: 9T. Zastrow war zurechnungsfähig^ ist 
kurz und bequem; gerecht aber ist es nicht. Ber- 
liner Zeitungen haben gesagt : 9 Seine Zurechnungs^ 
fahigkeit erscheint nach den Verhören, die mit ihm 
abgehalten, ausser Zweifel.* So? Aber welche? 
•Die gegenwärtige oder die im Augenblick der 
That? Ist letztere erkennbar aus den Verhöre»? 
Und wem hat sie sich herausgestellt? Die Be- 

aatwortnng der Ziiredm«Dg»fiilugkeit.friH$e gd>ört 

dem wissenschaftlich prüteuden Gerichtsar^it, nicht 

dem Untersuchungsrichter. 

♦Nach eiüer Aeusserungdes Staatsanwalts in der 
Verhandlung v. 5. J uli während der^ umfangreichen 
Voruntersuchun g ist eine ,) Exploration desGesnUtfas* 
zustands des Angeklagten^^ nicht erfolgt („Publi- 
dst" V. 6. JuK 1869.) 

UlrielM „Argooauticus^ • 4 
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§. 28. Man wird sich überzeugexii dass icb 

nicht etwa mich selbst als Auctorität aufdränge. 
Andren Vertretern der Wissenschaft gebe ich 
das Wort. Neben deren Aussprüchen trete meine 
eigene Ansicht völlig in den Hintergrund. 

Zuvor vfoUe man Caspers Wort beachten: 
;;Die Qränze ist so äusserst schwer zu 
ziehn zwischen leidenschaftlichem, aber noch zu- 
rechnungsfähigem; Aifect und wirklicher Greis tes- 
Störung. « (Ilandb. 1. S. 493.) 

Ich meinerseits mache dcmeben auf 4 Puncte auf- 
merksam: 

1. In innigem; noch unerklärtem; Verwachsen- 
sein mit dem Geschlechtstriebe erscheinen oft aui- 
fallende Monomanien, krankhafte Gemüthsaflfec- 
tioneu; bei denen indess der Qeschlechtstrieb selbst 
in keiner Weise krankhaft afficirt zu 8oin hraucht, 
(Wie ich denn den Geschlechtstrieb des UmingS; 
wie gesagt, für einen krankhaft afficirten nicht 
halte.) Diesen Monomanien begegnen wir b^ 
Dioniugen, Weibern, Urningen. 

2. An einzelnen Individuen gibt es zu Zeiten 

eine lechzende, wilde Gier, planlose und zweck- 
lose Grausamkäten zu verüben und Blut fliessen 
zu sehn, eine Blutgier, welche, wie es scheint, 
Uber zurechnungsflUiigen Affect weit hinausgeht; 

welche in den Momenten, m denen öie sich ein- 



- fei 

stellt, dem IndiTiduum auf der Seele zu lasten 
sckemt wie eiu dem Jüeich der Finsterniss entstie^ 
gener Incubas. 

3. Eine jener krankhaften Gemüthsaffecüonen, 
welche oft mit dem Gesclilechtstriebe verwachsen 
sind; ist nun gerade diese Blutgier. Mit ihm ver- 
wachsen, erscheint sie als Gier, Grausamkeit zu 
verüben und Blut fliessen zu sehn im Augenblick 
des Gipfelpunctes geschlechtlicher Nervenerreguug 
oder kurz nach erfolgter Sättigung, nach plötzlich 
eingetretner Erschlafiung, und zwar als Gier, die- 
sen Blutrausch zu stillen grade an dem Wesen, 
welches leidenschaftliche Begierde entflammt hatte, 

4. Psychologisch ist es offenbar von vom hin- 
ein unwahrscheinlich, dass im Zustande ungetrüb- 
ter geistiger Gesundheit derartig teuflische bchänd- 
lichkeiten verübt werden. 

§. 29. Keine auch noch so estreme Hand- 
lung wilder Blutgier, die v. Z. verübt haben mag, 
schliesse ich von meiner Erörterung aus; und hätte 
er seine Opfer wirklich sogar getödtet oder zu 
tödten versucht. Wohl aber rede ich nur von 
Handlungen planloser und zweckloser Blutgier, 
schliesse also ilaudiungen aus, ausgeiührt zu dem 
bewussten Zweck, nach verübter Gewaltthat deren 
Spur zu verwischen und den geiiirchteten Zeugen 
stumm zu machen, also eigentlichen Mord und 

4* 
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Hordrersnch. Da w&re über Ziireekimiigsfthigkeit 

nicht mehr zxi discutiren. Ob; wenn Tödtung 
oder Tddtangsvmnich yorliegt^ v. Z. sti bewuwtem 
Zweck handelte oder aus planloser Blutgier ? ist 
mdne Erörterung gegenüber eine Vor£rage, 
die zu beantworten sem wird aus dem vom Unter- 
sachiingBriditer emirien BeweiBmaterial, für die 
aber auch nachstehende Fälle z* Th. vielleicht 
ihrerg^ts Anhaltspuncte bieten mögen. 

§. 30. Was hier verübt ist, sind brutale Ge- 
waltthtttigkeiten. Diegen Umstand möchte 
man vielleicht isx Widerspruch stellen mit der dem 
Urning dgnea weiblich weichen Gemiithsar^ ab 
sei dem Urning Gewaltthat zu verüben ^contra 
natiiram sui generis.^ Sobald er sie dennoch 
verübte, möchte man darum geneigt sein, auch 
dies herbeizuziehn für Geistesstörung. Allein 
dem halte ich zwei Thatsachen entgegen; welche 
zwar nur Ausnahmen sind; immerhin aber bezeu- 
gen, dass Urninge doch auch bei gesunden See- 
lenkräften zu Gewaltthat digponirt sein können. 
^ a Dem Ackerbauer Kraft zu Wulzeshofen 
• (Kiederösterreich) war naturwidrig ein Weib an- 
getraut. Er ist Urning y entschieden nicht PiKdi- 
cant; wie denn in Deutschland unter den Urnin- 
gen nur wenige PSdicanten sind. Hervortretende 
Züge der umischen Weibähnlichkeit suid bei ihm 
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aotenmäasig constatiri, z. B. wäbtiobe Beachäffii- 
gangen und LteUingsneiguiigem. Nkheres «darüber 
theüte mir sein Vertheidiger uachträglich mit, 
Dr. jur. DoBtal zu Wien. Am %. Feb. 1868 hal 
er dejmoch jene seine Gattin mit seinen Händen 
erdroBsek. (Enuililt; Memnon IL &. IUI.) 

b. (Fdl 2.) Folgender gewiss äusserst seltene 
Fall wird mir verbürgt* In ^em Walde bei 
Bergamo (Lombard^ haben 1849 eines Abends 
2 iMlienische Umii^ge ednem schmucken österrei- 
chisdien Soldaten, der lEuföll^ des Weges kam^ 
sicli mit üreumUichen Worten genähert Derselbe 
wiar DeutsdU^sterreiehaTi von der reito&den Arlilkiie 
und mit dem Säbel bewafinet. Plötzlich haben 
sie ihm scharfgeladene Pistolen vorgezeigl^ die sie 
versteckt bei sich getragen, und, unter der An- 
drohung ihn auf der Stelle niederMiflchiesseny • 
(ganz nach Art der Nothzuchtl) ihn genöthigt, 
diem aetiven Triebe eines jeden von ihnen Genuas 
zu gewähren. Er ward mir mit Vornamen ge- 
nannt« 1864 soll er im schleswig'schen Feldzuge 
ehrenvoll gefallen sein. Er war Dioning. Meine 
Quelle besteht in schriftlicher Mittheilung an mich 
von Seiten eines ehemaligen Cameraden. Dieser 
ist Urning, was er nicht ahnte^ und diesem hatte 
er das Erlebniss einst anvertraut;> 

Schon bei PetroniuS| im Satyricoui kommt 
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derartige umbche Vei^ewaltiguug vor. Oegen 
den jungen schdnen Giton zOckt Ascyltus das 
»Schwert: Willst Du Lucretia spielen^ so finde 
an mir deinen TarquiniuBl^ 

§ 81. (Fall 8.) Ein seltsamefl Spiel des Zufalls will, 
dasfl in Berlin bereits früher an einem Knaben gerade 
Namens Hanke ein Attentat verübt ist^ welches freilich 
anders liegt: directer Mord, ohne Verstümmelung» jedoch 
von jemandem» der gestandig war, ihn zuvor wiederholt 
geschlechtlich missbraneht zu haben, (obgleich er das Gte- 
ßtändniss, dass er sehr detaillirt abgelegt, später wider- 
rief) und der schliesslich für unzurechnungsfähig 
erklärt ward« Johann On i e s e r, 52j schwächlich, gelähmt, 
schwach von Verstand, weichen Oemüths, fleissiger Kirchen- 
besucher, tödtete am 11. Feb. 18 . . (etwa 1840—50) den 
12 j. Knaben in einem Keller durch 4—5 Beilhiebe, die 
den Kopf zerschmetterten. Um den Hauklotz im Holz- 
keller hatte er die Sterne eines Dominospiels verstreut, 
weil er dachte, Haake, der ihm in «einer kleinen Wirth- 
schaft half, werde sich nach denselben bücken, «Als .dies 
auch geschah, versetzte er ihm den ersten Schlag, nadi 
welchem Hanke niedersank, röchdte und stöhnte. Sofort 
ging er zur Polizd: »Ich habe einen Knaben erschlagen 
u, wünsche nun recht bald hingerichtet zu werden."" Zugleich 
lieferte er den Schlüssel zum Keller ab, worin Iieiche und 
Beil lagen. Das letztemat, als er den Hanke missbrauchte, 
habe dieser geschrieen und gedroht, es seinem Stiefvater 
sn sagen. Darum habe er ihn erschlagen. Später giebt 
er an: ich that ef aus Lebensüberdruss, um rasch und 
leicht auf dem Schaflbt zu sterben. Er war bisweilen in 
«närrischen Ideen'' befangen. 11 Tage vor der That sagte 
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er:^«Bald schreibea sie mich „Rentier'', bald „Möbelhänd- 
ler*. Wenn das nur nicht der Folizeirath erfährt, dasB 
ich zweierlei Titel fiihrof Sonst lässt er mich abholen.*^ 

Casper: „Dieser Fall ist wieder ein Beweis, wie bei be- 
stehendem Wahnsinn die nächsten Bekannten ihn nicht 

erkennen Des Gebrauchs seiner Yemanft ist Onieser 

« 

nicht vollständig beraubt. - Und so konnte er sehr 

wohl, weun auch gebunden in seinen Gedankenrichtungen, 
planmässige Vorkehrungen trefien/^ £r ward in eine Irren- 
anstalt gebracht, in der er starb. (Gasper: Handb. d. ger* 
Med. Anfl. 4; Bd. I., 8. 487. Clin. Kot. 1868 8. 299--S04.) 

§. 32. Mustern wir jetsst Fälle jener mit dem 

Geschlechtstrieb verwaehöencn Grausamkeit. Be- 
ginnen wir mit Grausamkeiten niedren Grades. 

Sehr merkbar wird uus eine ^Steigerung entgegen 
treten. 

Ein aus älteren Quellen schöpfendes kleines 
Sammelwerk: » Enthüllungen über Lehren u. Leben 
der kath. Geistlichkeit (Sundershausen, G. Neuse, 
1B62; S. 73) meldet aus dem J. 1713 : 

„Magi.^ter Julius Pellanda zu Landsberg 
liebte die Knaben so unbändige dass er ihnen 
aus Wollust, wie ein unsinniger, in die 
Wangen biss.^ 

Ganz dasselbe Martial (11, 71.) vom Urning 
Tucca^ indem- er denselben fragt in Bezug auf 

einen Knaben, den dieser geliebt hatte: 

„Nä te dente movent saucia colla tm^^f 



Tucca hatte alao, um hineinsubeisseBj statt 4^ 
Wangen den Hals gewfifalt. 

(Fall 4) Von guter Hand wird mir folgende 
Grausamkeit ^es P&dicanten mi%etheilt. Ihn, 
eine sehr hoeixgestellte Persönlichkeit Norddeutßch- 
lafids, trieb &ae unhezähmte Oier^ bei dem Act 
körperlicher Vereinigung sein Opfer gewaltthätig 
und sdionungslos zu behandeln. Nur so empfand 
er dabei wahren GenusS; so dass er dann vor 
Wonne jauchzte^ und zwar um so grösseren^ je 
mehr dasselbe sich unter ihm vor Schmerz krümmte 
und je lauter es aufschrie* (Vgl. hiemit die wei- 
ter gebende Erscheinung: unten Fall 9 de Layal 
de Baiz.) Die Opfer waren hier (im Fall 4.) 
nicht Knaben, sondern preussische Soldaten* Die 
Persönlichkeit lebt noch. 

Diese Schonungslosigkeit und jene Gier wirk- 
lich zu beissen sind doch eigenthiimlich und 
schwerlich vereinbar mit der Katar des Liebes- 
triebes in seiner Gesundheit, selbst im Stande der 
Iifregung. 

§. 33, *(L'ali 5.) Dass der Geschlechtsgenuss 
momentan Störungen im Seelenzustand überhaupt 
bewirken könne, beweisst ein Fall, den mir 1868 
von einem Wiener Urning ein andrer (27 j.) Ur- 
ning erzählte. j,Er begehrte von mir die Umar- 
mung Brust an Brust, im Liegen, so dass ich auf 
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*ihm lag. Er umarmte mich mit Heftigkeit. Pi^- 

lich entstellten sich seine Gesichtszüge, die Augen 
schlössen sich, die Hände krallten sich krampf- 
haft an meinen Körper. Er war bewustlos. Ich 
geneth nicht wenig in Angst^ verhielt mich jedoch 
ruhig. Nach einiger Zeit kam er langsam wieder 
za sich; alles verlor sich; er entschuldigte sich: 
in diesen Zustand verfalle er beim Liebesgenuss 
fast stets, wenn er längere Zeit enthaltsam gewe- 
sen. Bei öfterer Ausübung sd er frei davon. 
Sonst schien er mir ganz gesund zu sein.^ 

§. S4. Kehren wir zu den Grausamkeiten 
zurück. Völlig zwecklose Grausamkeiten kommen 
auch in der gemdnen Idebe vor, in Fällen ge^ 
schlechtlicher Gewaltthat, welche ja vorzugsweise 
in einem Zustand von Geschlechtsaufregang be- 
gangen wird, der an WuÜi streift. So hat z. ß. 
in einem Falle der Kothzüchtiger^ getrieben von 
lechzender Gier, der genothzüchtig^en einen höl- 
zernen Stock mit Heftigkeit in die Geschlechts- 
theile gestossen. Zu vergleichen mit der ähnlichen 
Schandthat im Fall Corny. Hieher gehören viel- 
leicht auch £e « entsetzlichen Umstände* (mir 
nicht näher bekannt), unter denen 1868 in Hessen- 
Darmstadt Peter Feuerbaoh von Ober-Wöllstadt 
ein 12j. Mädchen missbrauchte und ermordete. 

Lächeb muss man über dieNaivetät eines G^ 
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rlclitsarztes; welcher den Vorzug blutgierijs^ zu 
sein den Urningen zuspricht. In der Qerichtaver- 
handlung gegen jenen Gattinmörder Kraft, am 19. 
Junt 1868, sagte Dr. med. Ale3cander Küchler 
2suKomeaburg von jenen, welche „geschlechtlichen 
Umgang püegen mit jungen Männern^; 9 Derlei 
Leute neigen zur Grausamkeit^ Solche Stufen 
der Wissenschaft mögen Samojeden und Pipuho- 
ha's bereits ebenfalls erklommen haben. 

§. 85. Den ö^enstand der Verstümmelungen 

bildetenbei Coniywlebci Hanke die G es^hleciit s- 
th ei 1 e. Bei Coray's Leiche waren die abgeschnit- 
tenen Gegenstände auch nirgend , aufzufinden: als 
habe der Verstümmler sie nut sich genommen l 
Zur psychologischen Vergleichung gebe ich hiezu 
2 Seitenstücke. 

a. (Fall 6.) In einem etwa 15j. Urning war 
mit erwachender Mannbarkelt das erste Feuer der 

Geschlechtslust entbrannt, ohne Befri'edio;ung zu 
finden. In einsamen Stunden zwang ihn die Phan- 
tasie, ihren zügellosen Gebilden sich hinzugeben. 
Sie versetzte ihn auf ein Schlachtfeld. In quo 

campo iiuliti alicui juveni interfecto, fonno- 
sitate ceteros superanti, humi jacenti, mem^ 
hra yenitalia ahsciiidere sibi vism est. Einer 
jsiellosen wollüstigen Gier, die ihn beherrschte, ge- 
währte diese Phantasie eine gewisse Sättigung. 
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Etwa 2 J. später iüiüte er sich von dem unbe- 
friedigt gebliebenen GescUechtstriebe angiestacbelt^ 
zu einem todten Hirsch, der einem Hausgeuofisen 
gehörte, sich Nachts hinzuscbleichen, ihm vnjBmbri 
virili^ partem abzuschneiden und das StUck 
mit sich zu nehmen, «Bei der Ausfühnuig 
dieses Wagstücks trieb mich Todesangst Jülich 
überkam ein Zittern und Beben, wie ich nie zu- 
vor erlebt.* 

b. (Fall 7.) Aus folgendem mysteriösen Falle 
ist leider weder zu ersehn; ob der Urheber der 
That Urning, noch, welche psychologische Ursache 
zu ihr trieb. Wiener Presse* v. 24. Feb. 1809; 
aus Unterkrain, 18. Feb.: f^Am 11« Feb. um 
Mitttagszeit war der Militairabschieder N. unweit 
der Ortschaft Klein-Korren beschäftigt. Ihm nä- 
herten sich 3 unbekannte Männer, durch falsche 
Vollbärte entstellt, von denen einer ihm ein gros- 
ses Messer an die Kehle setzte und ihm drohte: 
,9 Du musst sterben, wenn du einen Laut von dir 
giebst." Dann sclileppteu sie ihn einige Klafter 
weit in ein Gebüsch, wo sie ihm die Kleider ab- 
rissen imd ihn theilweise entmannten ; worauf 
sie sich mit ihrer Beute entfernten. Die Motive 
dieses Verbrechens sind unbekannt^ auch dem ver- 
stümmciten selbst. Er schwebt noch in Lebens- 
gefahr» Yermuthlich ist Aberglaube im Spiel. ^ 
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Doch waa für ein AbergUube? SoUte Aberglaube 
oder ^(m1lelitig«[i Dionings Rache voriiegen, 
so würde der Fall nicht hieher gehören. Doch 
wffre letzteren Falls dem yeratttimaelteii das Ho- 

tiv sicher nicht unbekannt gewesen. Auch Jiätte 
die SüBsigkeit der Raehe dem^ der sie übte, ediwer- 
hch gestattet; im Augenblick seines Triumphs zu 
Bchweigen. 

Für Entmannungen, die ein Urning verübt, 
wird das Motiv sebwerlidi je zu suchen sein in 
einfacher Grausamkeit: vielmehr in einer Gier, an 
mttnnlidien GFeschlechtsthälea geschiechtüche Auf* 
reg«mg zu sättigen, sei es durch eine an denselben 
verübte Qrausamkeiti sei es durch deren An- 
eignung, um sich zu nWi^m an ihran Besitz« 
DioningepÜegen nicht zu wissen, dassger4^ uai diesen 
Thailen ein^ jungen Mannes aller geschlechtliche 
Eeiz, den er auf einen Urning ausübt, sich con- 
centriii. (Fmnatrix §. 8. 9.) 

§. 36. Nunmehr treten wir ein in den geheün- 
nissvoUen Kreis jener Qxausamkeltea, zu denen 
die an Hanke und Corny verübten gehören. Ich 
kann es nicht unterlassen, ihn zu eröffinen mit 
dum Ausspruch eines Mystikers, Abgesehn von 
seinen dämonischen ßeicnffiBn stimmt seine An- 
schauung nämlich mit der meinigen tiberein, ob- 
gl^ch er ssu ihr gelangte au£ dem Wege der mysti- 
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fMsliea Dttmonolog^^ ieh mif douder nAtarwism'« 

scliaitlichen Psychologie. 

J. V« Görrei (ChristUcfae Mystik; Bd. IV. 
Abth. II. 1842; S. 460) sagt, unter der Üeber- 
selurift »Die dämoiikwi« Blatgiai ^Der ZcfUgangs- 
luäl igt verwandt, ihre Kehrseite bildend, die 
HordfaMt; beide weeken ewen BlutraiiMk^ Zeiir 
gungstrieb und Blutgier sind ihm (S. 421) in 
gleicher Weise «Ankiiy>pfiaog»pimcte dämoniacher 
Rapporte^, in heatiges Dmtsch IlbersetKl^ Neigun- 
gen, die mit Käserei in Berührung treten können« 
S* 461. 462: »Pie anwaehseiideii Triebe werden 
gegen die Herrschaft des Willens ankämpfen^ zuletst 
sieh ihr gans entsinn. In ihrer Unwidersteb- 
liehkeit werden sie ihren Leibeigenen nun von 
Qr&uel SU Gränel treiben und endlich die Obses- 
sion* (Art von Betjesseakeit) „hervorrufen .... 
Die Haadhingen, die daraus eatstehiQ, erscheinen 
als dämonischer Natur. Wiis anfangs Ueberwäl- 
tigong durch den Affect war, wird zuletzt Ueber- 
wältigung durch den Dämon.^ 

§• 31. (Fall 8.) äeschlechtalust, verwachsen 
mit Blutdurst und Wahnsinn, finden wir bei dem 
monströsen Jules M.ar<|[uis de S4de, geb. 1740i 
gest 1614. Von seinem langen Leben mnsste er 
in Zwischenräumen 29 J. in Kerken u. Irrenhäu- 
seni zubringen, in die maa ikm brachte wegen 
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seiner unglaublichea geschlechtlicken Excesse. Mit 
lüBteraer Sinnlichkeit unerhörten Qrades übte er 
nämlich^ (wie es fast scheint, yöllig mischweise) 
Weiberliebe ii. M&nnerliebe U4 missbranchte un- 
reife Mädchen u. Knaben : alles bis zum Extrem u* 
unter den grausamsten Martern sdner Opfer, die 
er peitschte; biss und schnitt, z. Th. sogar 
tödtete. Er starb in der Irrenanstalt zu Bicdtre, 
in der er, geistesumnachtet, seine letzten Jahre 
zubrachte, im Wahnwitz selbst noch lUstern und 
excessiv. Nachdem er einst ins Gefäugniss oder 
Irrenhaus abgeführt war, liess.man in seinem 
Schlossgarten dnen versumpften Teich ab, der die 
Luft verpestete. Man fand darin die vollständig 
nackten, auf mnander gebundenen, Leichen eines 
Knaben und eines Mädchens. Dieselben waren 
mit rosaseidenen Bändern, mit denen ihre Haut 
durchzogen war, gleichsam gespickt, in der Weise 
wie man einen Hasen spickt. Es war zu vermu« 
tken, der Marquis habe sie gemissbraucht, leben- 
digen Leibes so gemartert, dann ersäuft» Ia Paria 
hielt er sich, 00 behauptete man, ein entlegenes 
Häuschen, in das er Leute hineinlockte. Einem 
Mädchep; erzählt die Marquise de Crequy in ihren 
«Souvenirs^, habe er gegen das Versprechen einer 
Geldsumme unterhalb des Knies die Haut aufge- 
schnitten und theilweise abgelöst. Auf ihr Gre- 
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schrei hätten vorübergehende die Hausthür ver- 
achlossen gefunden, dieselbe erbrochen, worauf er 
floh. Sie sahen, wie ein Lappen Haut vom Bein 
hemiederhing. Später sah ihn die Marquiae in 
Bicetrc, alä er mit den übrigen Narren eine Co- 
inödie aufflihrte. — Er schrieb 3 vielgenannte 
Romane; »Justine ou les malheurs de la vertu 
(1794), »Juliette«" (1798) und »Histoire de Dom 
Bougre, portier des Chartreux, ou m^moires de 
äaturnin^' (1777). Dieselben enthalten die wahn- 
witzigsten Ausgeburten blutdürstiger Wollust, ver- 
übt an Weibern, Männern, Mädchen und Knaben, 
und schildern wahrhaft unerhörte P^nigungen 
und Marterungen, Geissekiiigcn, Morde, bei denen 
dem Leser die Haare sich zu Bei^ sträuben. 
(Michaud, biographie universelle*, Oonversations- 
lexica von Brockhaus, Pierer, Meyer; Jules Janin: 
„le maiquis de Sadej'^ jene „Souvenirs". 

Auch hier finden wir neben dem Schneiden 
etc. das Beissen. In dieser Verbindung ist es 
offenbar acuteren Characters, als in den unschul- 
digen Fällen P.eUanda und Tucca, wo es nur Ter- 
einzelt auitritt. So dUrt'te es das Gewicht der 
Gr&nde verstärken , welche fUr Qeistesstörung 
sprechen. 

§. 38, (Fall 9.) Einem merkwürdigen Seiten- 

stuck zu »5äde begegnen wir in üües de Laval- 
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Hontmörency^ Baron de Raiz, Marschall voil 

Frankreich, welcher 1440 zu Nantes hingerichtet 
ward wegen Mordes von Kindern, Pädication und 
Zauberei. Er hatte sich ausgezeichnet im Krieg 
gegen die Engländer, geneth in Geldnoth, suchte 
Hülfe zunächst yon der Alchymie, dann vom Teu- 
fet Seinem Freund und HelfersbeUer Prelati er- 
schien dieser in Oestalt eines 20j« Jünghngs und 
zeigte ihm im Walde einen Hauten Goldbarren, 
der hernach aber als ein Haufen gelben Sandes 
sich erwies. (Prelati' s Aussage im Gefäng- 
niss. Die Bichter inquirirten ja auf Zauberei.) 
Ihm selber erschien er nicht. Als erstes Opfer 
brachte er ihm dar — — Hand, H^z, Augen 
und Blut eines getödteten Kindes. (!) Constatir- 
ter und zugleich wichtiger ist folgendes* Durch 
ein altes Weib liess er Hirtenknaben, BetÜerbu- 
ben etc. auf s^ Schloss Machecou locken, wo 
sie stets spurlos verschwanden. „Er ergab sich 
(schreibt Görres; vermuthlich Worte Robineau's, 
s. unten) den schindlichsten Leisten, die die Ein- 
bildungskraft nur ersinnen kann. Mit dieser Lust 
verband sich eine Blutgier, der Art, dass die 
Oftfer seiner Brutalität nur im Augenblick 
ihres Todes wahren Beiz auf ihn übten! 
Mit eigner Hand tödtete er sie. Ihr Gesclirei, 
ihr Köcheln, ihre Convulsionen und Zuk*» 
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klingen ergötzten ihn. In wilder Gier mühte 
er Bich, ihre Qualen noch zu vermehren und zu 
verlängern. Um diesen Genuss recht zu geniea- 
sen, pflegte er sich. auf die sterhenden niederzu- 
setzen.^ Im Thurm von Chantoc^ fand man eine 
ganze Tonne voll von Gebeinen seiner ächlacht- 
opfer. Die Gesammtzahl der von ihm getödteten 
Kinder schätzte man auf 150. Klagbar waren 
indesB nur 6 ihrer Kinder beraubte Väter. «Er 
gestand", offenbar auf Suggestion, die Kinder den 
bösen Mächten geopfert zu haben, den Geiatem 
Beelzebub, Belial etc. und jenem Jüngling. (Ob 
er auch Mädchen ao behandelte, ist aus Görrea 
nicht ersichtlich. Nur er war mir zugänglich.) 
Am 2ö. Oct 1440 ward er auf der Magdalenen- 
wiese bei Nantes lebendig verbrannt. Er starb 
reuevoll und in der Zuversicht, jenen Prelati „im 
Paradiese wiederzuaehn.^^ Dieser Reue wegen 
ward seine Asche auch in geweihter Krde bestat- 
tet. (Die Processacten werden noch heute in Nan- 
tes verwahrt Auszug daraus in der kaiserl. Bi- 
bliothek zu Paris sub nro. 493. — Robineau; hi<» 
stoirc de Bret^ne; tom. L 1707; page 614— 617. 
— J. V. Görres; a. a. O. ö. 462—466). - Man 
hatte damals doch die Classiker. Warum beach- 
tete man denn nicht Aristoteles' Wort? iLooa 
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&ii)ptcod8i< 0(1 Ik vooi]{iaxio86uelo(v. (Ari8tot.ethic YII. 
5, 5.) ,;Jede über alles ^laass liinausgeheude Aus- 
Bchweifung und Wildheit (Grausamkeit, Gier) iat 
entweder thierartig oder krankhaft.^' 

§. 39, Der wirklichen Blutgier steht gegen- 
über, ihr gleichsam parallel laufend, die nnr in 
krankhafter Phantasie vorhandne. Auch von 
dieser lasse ich 8 Fälle folgen: 10, 11 und 12. 12 
läuift parallel mit §. 2Ö; 2. 10 und II dagegen 
scheinen ebenfalls (11 wenigstens hie und da) 
BeimischjUng geaohlechtlicher K:>innlichkeit zu ent- 
halten, grösseren oder geringeren Grades. 

(Fi^ KX) Eine fast noch m^kwürdigere iEr- 
scheinung als Laval de Raiz bietet iblo ^laria 
von äains, niederländische Nonne im Kloster 
Ytssel. Die Wahngebilde ihrer Grausamkeit be- 
handelte man als wirklich verUbte Verbrechen. 
In damaliger Zeit, dnrchdrungen wie sie war vom 
Glauben an Zauberei, scheint der Irrsinn gern die 
Form der Wahnidee angenommen zu haben: Zau- 
berer, Hexe, Währwoii' etc. za sein, ähDÜch wie 
in unsren Tagen die Form: „ein Prins'^, „der 
Kdnig^^, „der Mesgias^^, etc. zu sein, nur freilich dass 
mwai gegen die Wahnidee, statt mit Psychiatrie, 
mit Griminaluntersuchung einschritt. Etwa 1611 
denuncirte Marie von Sains sich selber- und ward 
verhaftet. 1613 legte sie ein umfassendes Ge- 
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ständnisB ab. ^^Ich habe viele Kinder gemordet. 

Einige habe ich lebendig ausgeweidet. Die noch 
scklag^den Herzen zermalmte ich mit den Zäh- 
nen und fraas sie. Einige briet ich lebendig am 
Spiess oder sott sie in Töpfen, einige presate ich 
zu Tode unter Pressen, einige warf ich Löwen 
und Schlangen zum Frasa hin, einigen acUng ich 
an der Wand den Schädel ein, zog ihnen die Haut 
ab und zeratückte aie wie 2&um F^anaaleen, einige 
hängte ich auf am Hals, an einem Arm oder 
Bein oder an ihren (uuüudicbenj Geachiechtathei- 
len.'^ (Sinnlichkeit!) ^,AIle opferte ich dem Teu- 
fel. Einige hängte ich dem Erlöser zur Sdimach 
an's Kreuz. Die von mir erwürgten^ die man b^^b, 
scharrte ich Nachts wieder aus u. trug sie in unsre 
uächtl. Versammlungen«^' (Gemmnt sind die JPhan- 
tasiezusammenkünfte der Hexen, der „Hez^-Sab- 
batb.'0 Das Kloster hatte die Olausur, so daüs 
sie dessen Mauern gar nicht yerlassen konnte. 
Es barg aber weder Kinder noch eine Menagerie von 
Löwen und Schlangen. Alles war nur Phantasie« 
Der 70j. Erzbischof von Mecheln jedoch erklärte^: 
9 Noch nie habe itii einen solchen Abgrund von 
Sünde, La^iter, Verbrechen und öräucln gesehen, 
wie an dieser unglücklichen Nonne !^ Ohne Zwdifel 
ward sie lebendig verbrannt 5 wie solches noch 
weit sp&ter auf Geständnisse gleichen W^ertbw 
hm ubiicli war, B. bei den j^iicxen- Bränden 

b* 
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von 1634 in Würzbarg, in gans gldchem Um- 
fange aber auch in prote«tant. Ländern, u. a. in 
Norddentschiand und England. Ohne Zweifel 
starb auch sie j^reuevoll^ ; wie ja vun fast allen 
Terbrannten Hexen gemeldet wird« (Historia de 
tribus energumenis in partibus Belgic, — Görres j 
a. a. O. S. 468 — 470,) 

(Fall 11.) Ein Beispiel von Blutgier in den 
Phantasiegebiiden einer Monomanie gewähren auch 
jene Männer^ die man einet in Deutschland etc.^ 
nameutUch aber in Frankreich, ab Währwölfe 
hinrichtete y meist ebenfalls lebendig verbrannt^ 
ganz selten auf Lebenszelt in ein Kloster sperrte 
oder gar begnadigte.' In Deutschland ward ein 
Währwolf verbrannt zu Constanz zur Zeit des 
Hnss; der letzte 1603 zu Qrenoble. Es kommen 
auch ganz junge Bursche und Weiber vor. Ohne 
alle Folter haben sie rückhaltlos ihre Phantasie- 
Verbrechen eingestanden. Diese seltsamen Geistes- 
kranken glaubten, nachdem sie vermeintlich sich 
etitkleidet; plötzlich Wolfsgestalt anzunehmen, von 
Wolfshaaren und Wolfssähnen umstarrt ssu wer- 
den, «nf allen Vieren zu schreiten, heulend Feld 
und Wald zu durchirren, die weitesten Strecken 
rasch wie der Gedanke sausend zu durcheile, in 
der Luft einberjagend Flilsse und Ström c zu 
überschreiten, fühlen sich dabei stets von Blut- 
gier getrieben, glaubten Kühe und Schale zu zer- 
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reissen, ja selbst Menschen anzufallen und zu zer- 
fleischen, namentlich Kinder und junge Mädchen/ 
den erwürgten Kindern das Gehirn auszufressen, 
glaubten dann wieder sich unter wirkliche Wölfe 
zu mischen, mit Wölfinnen sich zu begatten. (Sinn- 
lichkeit.) Kicht selten traf es zu, dass gleichzeitig 
wirklich Henachen und Vieh von Wölfen ange- 
fallen waren. Diese Thatsache war dann des 
Gestöndnisses Bestätigung: der Währwolf ward 
zum Tode verurtlieiit. Ein Weib, das als Währ- 
Wölfin in CriminaluntersQchung war, fiel vor den 
Augen des Gerichts in Ohnmacht, ^^ach 2 Stun- 
den erwacht, erklärte sie: soeben habe sie in 
Wolfsgestalt bei der (2 Wegstunden entfernten) 
^tadt auf der Weide eine Kuh und ein Schaf 
zerrissen. Das Gericht Uatte nichts eiligeres 
2U thun als nadizuforschen; und siehe da: zu 
jener Stunde hatte auf jener Viehweide wirklich' 
ein Wolf Kuh und Schaf zerrissen. In den Perio- 
den, wenn sie Wolf zu sein nicht glaubten, beselg- 
ten diese Kranken oft eine unbezwingbare Lust, auf 
allen Vieren zu gehn^ ja eine seltene Gfewandiheit 
darin. Ein junger Währwolf ward belauscht, wie er 
heimlich die rohen Eingeweide eines Fisches ver- 
schlang. Dies war ein 13j. Bursch, den ein ge- 
richtliches Erkenntniss auf Lebenszeit in ein Klo- 
ster gesperrt hatte. Auch bekannte er, im Kloster 
noch immer Appetit auf Menschenfleisch zu haben' 
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ncmenüioh auf das Fleisch junger Mädchen. (Smn- 

lichkeit«) Kaum 17 J. alt, starb er. Einst hatte 
ein Wolf ein Mfidchen angefallen^ ward aber durch 
einen Dritten mit einem Knittel vertrieben. Jener 
ISjährige erklärte: „Der Wolf war ichl^' Obgleich 
er in der Nähe der That gar nicht gewesen, gab 
er doch alle Einzelheiten derselben an, unter 
andrem «ach, welchen Ausruf jener Dritte dabei 
ausgeatossen. Die Angabe traf zu. Wo er indess 
gewesen sur Z^t der That, und in welchem Zu- 
Stande, ob ohnmächtig, tobsüchtig oder dgl., ist 
nidit constatirt. (Görres a. a. O., S. 472^-484.) 
Hätte es in Deutschland und Frankreich nicht 
noch WöHe gegeben, schwerlich hätte es Währ- 
wölfe gegeben. Dann hätte die Blutgier-Phanta- 
sie ohne Zweifel andre Formen angenommoi. 

Die vermeintlichen Währwölfe waren in W irk- 
lichkeit unschuldige Qeschöpfe, die keinem Kinde 
auch nur ein Haar krümmten. Nur von einem,* 
Gales Garnier aus Lyon, wird berichtet, auch in 
WirkKehkeH habe er Kinder angefallen. Er ward 
hingerichtet zu Ddle 1573. (Görres 484). 

Der GHmbe aa die Existenz wirklich ^rwradlungsfa* 
higer Wahrvölfe ist uralt und vielleicht Gemeingut aller 
indogermanischen Völker. Die Körner verdanken ihn sicher 
nicht der Mythologie der Germanen. 

In der jüngeren Edda geben die Asen Loki*8 Sohne 
Wa!i Wolfsgestalt» worauf er seinen Bruder Narvi zer- 
reisst. (Edda, ubersetzt von gimrock, 1851; S. 284.) In 
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«1er älteren Edda, in der ersten Helgakvidha, wirft Gud- 
mandr dem 8m6öi1i gar verdächtige Dinge tot : 

^Du hast im Walde mit Wölfen gescbwelgt. 
Ott aogst du mit eisigem Athem Wanden. 
Du warst arger als FeamwöU^ An VloWh 
geheul gewöhnt, lagst dn im Walde unterm 
Gebüsch. Du warst Grani's** (^vermuthUch 
eines Wolfes) «Braut. Warst zum Lauf ge- 
zähmt und gesügelt. Manche Btreeke ritt 
ich dich.** 

(A. a. O. S. 182. 133. 401.) Ausdrücklich erzählt wird 
SinfiotlPs Wandlung in cänen Wolf in der WoJaungaiage 
Cap. 12. 18. 

Petronius lasst bei Trimalcio*8 Gastmahl Nice- 
ros erzählen: 

»,Kacht8 kamen wir über einen Todtenacker« 
Bfein Begleiter zog seine Kleider ans und 

legte sie au den Weg. Plötzlich ward er 
Vv oh'. Heulend lief er in den Wald. Seme 
Kleider "waren Steine geworden. Jint' den 
Tod erschreckt, kam ich Morgens in Melissa's 
Haus. Sie sagte mir: „„Soeben ht eiu WoU' 
in unser Dorf gekommen und hat unter dem 
Vieh gewürgt. Unser. Knecht hat ilim aber 
einen Spiess in den Hals geworfen.**^* Auf 
dem Rückwege fand ich dort , wo die 
versteinerten Kleider gelegen, auf dem Erd- 
boden viel Blut.^* (Als habe dort ein stark 
blutender sich etwa angekleidet.) „Daheim 
aber fand ich meinen Begleiter im Bett liegen; 
ein Arzt verband ihm den Hals.** 

(Fall 12.) Eine Dame meiner Familie, welche 
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die Menschonfreundlichkeit und HersensgUte . sel- 
ber war, t^uälten Jahre hindurcli seltsame BeänjB^- 

»tägiuigen. TOtt Jaluf «i Jahr Bich »telgem So, 

wenn sie ein Kind am Wasselr spielen sah. „Es 
ist mir, sagte sie, ab ob etwas in mir wäre, was 
inieh dr&ngte, das Kind in's Wasser m werfen/^ 
Dieselbe Angst überkam sie, als sie einst nahe, 
dem Säugling ihrer Tochter ein Messer liegen 
sah. Dringend sagte sie zur Tochter: ^^Nimm 
das Messer fort! Mir ist, als müsste ich d^nem 
Kinde damit etwas aiithun/^ Einst sagte sie ihr 
gog»r: „Sieh einmal nach, ob an dem Messer auch 
kein Blut zu sehen iät. Mir ist, als hätte ich 
dem Kinde schon etwas su Leide gethan.'^ Ent- 
setzt wich jene zurück vor der eignen Mutter. 
Und doch wagte diese das Messer nicht einmal 
anzurühren. Sie starb, ohne je den leisesten Ver- 
such zu Handlungen gemacht zu haben, deren 
Gespenst sie wahrhaft gemartert hatte. Wahnideen 
andrer Art hatten nie sie heimgesucht. 

§• 40* Ueber Zurechnungsfähigkeit und Gei- 
8tesst5rung hiereinige gerichtsärztliche Aussprüche. 

1) Casper verLinß^t zur Zurecluiungsfähigkeit jeman- 
des, a) dass er im Stande sei, die Folgen seiner Haad- 
lungen und ihren Znsammeahaiig mit dem Strafgesetz zu 
übersehn, b) dass er sagleich aach die BCacht besitze, dem 

Andringen eines rechtswidrigen Gelüstes zu widerstehn. 
(Clin. Nov, 3. 2(>7.) Vgl. oben § 20, 3. ,Der Geistes- 
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kranke, bei dem der freie Gebrauch der Vernunft aufge- 
hört hat, ist nicht mehr im Stande, die Leideoschaftea zu 
zügeln darch Yenninft nnd Sittengesetz. Emanoipirt von 
beidem kommen sie daher bei ihm tum Dtircfabrach.* 
(A. a. O. S. 249.) [Kann der freie Gebrauch der Ver- 
nunft nicht auch auf Augenblicke gehemmt werden'/] 
^yGeistesstömngen Tcrdunkeln* keineswegs imfter die ganze 
Sphäre der Intelligenz. Man sieht Geisteskranke, die klar, 
ja scharfsinnig, sprechen, die ihre gewohnten Studien 
fortsetzen/« (A. a. O. S. 278.) „Die Erfahrung zeigt uns 
FiUe vom partiellen Wahnsmn, die nie allgemeine gei- 
stige Redaction veranlassen, wieder andre, in denen er den 
Menschen zu Handlungen treibt, die entschieden den ötem- 
pel des Wahnsinns tragen.«« i^SÜ^» oben die ungefährlichen 
XV"idirwÖlfe im Gegensatz zu Giles Garnier, die Phantasie- 
Bbitj^ier zur wirklichen.) „ . . . Wenn die fixe Idee . . . 
auf dem Boden einer Leidenschaft gewachsen ist, • . • , 
wenn sie den Kranken endlich zu einer gesetzwidrigen 
Handlung hinreisst, die er von ihrem Standpunct aus un- 
ternahm: dann ist der Beweis da, da&s er aufgehört hatte, 
Uber sie die Herrschai't zu fuhren/* (Handb. I. S, 505.) 
[Vgl. oben den Ausspruch von Corres.] Sollte es aber nur , 
bleibenden partiellen Wahnsinn geben? nicht auch einen 
nur augenblicklich erweckten, rascli wieder vor- 
übergehenden, der das Gemüth eines Bade, eines Iiaval 
de Baiz in Fesseln schlägt, einen Wahnsinn augen- 
blicklicher Wuth? 

2) Dr. med. v. Kraft - Ebing sagt (in Fricdreich'6 ülat- 
tem für gerichtl. Med«, 1864; S. 2H): 

»Die Grechtigkeitspflege höre auf, den Ergebnissen der 
Naturforschung die Thür zu verschliessen. — Zu ergründen 
suche m^n die Gesetze menschlichen Empfindens und 
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Wollens im kranken Zustande. Die daraus gewonneaen 
Resultate mache man zum Massstab für die Beurtheilung 
menschiichenHaadelns. Wo die Fähigkeit freier Willensbe- 
Stimmung gehindert ist durch einen abnormen pftychi- 
ohen Proeo08, da ist das Individuum psych ich unfrei." 

B) *Eiiyiordainerikaiuscher Mediciner citirt mir 

eine englische Auctorität, Taylor, practischen 
Gerichtsarzt von gjroBaer Erfahrung« In Beinern 
Werke „Medical jurisprudence" (1864) berichtet 
dieser eclatante Fälle von Blutgier bei Geschlechts- 
acten u. erklärt sich dabei für momentane Uiizurech- 
nutigsfähigkeit. — Vgl, auch obige Aussprüche des 
Aristoteles, 

§. 41. Dass Zurechnongsfahigkeit, wo sie 

irgend zweifelhuti ist, kaum sorgfältig genug 
geprüft werden könne, beweist der Fall des Gra- 
fen Chorinskv, den 1868 die Münchener Ge- 
schwornen sorglos genug waren für zureclmuugs- 
Iföhig zu erklären, nachdem einige Aerzte ihn für 
bereits partiell geisteskrank erklärt hatten. Ja, 
diese (namentlich Dr. Schilling in München und 
ein l'ranzösiBclicr Irrenarzt Dr. Moreau) hatten 
vorausgesagt, in kurzem werde auch allgemeiner 
Wahnsinn in ihm ausbrechen. In der That musste 
man ihn schon nach wenigen Monaten wegen aus- 
gebrochener Tobsucht von der Festung Rosen- 
berg in die Erlanger Irrenanstalt transportiren ; 
auf welcher Transportreise er in einer Nacht seine 
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wollene Schlafdecke von einem PTnde bis zum an- 
. dren zerzapfte und zerkaute. (*Man hat ihn seit- 
dem, als unheilbar stumpfsinnig, von dort in eine 
österreichische Irrenanstalt entlassen. (Dies dürfte 
g( eignet sein^ zur Vorsicht selbst dann aufzufor- 
dern, wenn bei v. Z. eiu späterer 9 Ausbrach 
gar nicht zu befürchten sein sollte. 

§. 42. Der zastrow sehe Fall steht in enger 
Beziehung zururnischen Geschlechtsnatur. Drei- 
mal darum seien die Richter gemahnt und ge- 
warn t : die hervortretenden psychologischen Fragen- 
nicht den gewöhnlichen Gerijchtsärzten anzuver- 
trauen, die von der Eigenartigkeit dieser Ge- 
schlcchtsnatur keine Kunde Lesitzcn, luemaU »Stu- 
dieu über sie gemacht haben, darum auch z. B. 
noch nicht darauf verzichten, den ererbten, so ge- 
fährlichen, Begnif ^naturwidrig^ auf sie anzuwen-' 
den. (*Han liebte es ja bisher, den ganzen üra- 
nismus" mit einer Phrase abzufertigen: »Es ist 
unbelohnend und schauderhaft, die entarteten Triebe 
der menschlichen Natur kennen zu lernen.'« Worte 
Rosshirt's: Criminalrecht 1821, § 219.) Man 
würde sonst ja walulich Gefahr laufen, Freiheit 
und Ehre eines Angeklagten in den Horizont 
Alexander Kttchler' scher Kenntnisse zu verstellen! 
(*Die Küchler iri&t man nicht nur in Korneuburgl) 

§. 4S. Noch gebe ich 4 Criminalfülle neu- 
erer Zeit, in denen die Zurechnungsfähigkeit zur 



— 76 - 

Prüfung stand und die auf den Fall Zastrow Sei- 
tenblicke gestatten. 

(Fall 13.) FuriaB(P8eudonym),Dioning, hatte 
in wiltliendem Zornausbruch auf die Brust eines 
Schutzmanna ein geladnes Terzerol losgedrückt. 
7 Jahre zuvor war er kurze Zeit in einer Irren- 
anstalt gewesen^ seither aber nicht mehr für gel* 
steskrank gchaltcD. Der Untersuchungsrich- 
ter fand ihn vollkommen zurechnungsfähi g. 
Casper bei einer ersten Untersuchung desgl. 

Seine Gedanken sind klar, seine Antworten cou- 
sequent; geseluckt weisser die Anschuldigung ab- 
zuwehreu.^ Und dennoch! Dennoch lautete aein 
erneutes Ghitachten: j^zur Zeit der That unzurech- 
nungsfähig." Inzwischen hatte man lange Rei- 
mereien von seiner Hand aufgefunden, die er 
äusserst geheim gehalten hatte, gerichtet an Da- 
men, angefüllt mit „crassestem Unsinn und wider- 
wärt i^sten Unanständigkeiten*«, „Ergüsse eines gei- 
steskranken Kopfes. <« (Casper Handb. I. Fall 184.) 

(i'all 14.) Voigt hatte an ein und demselben 
Abend wiederholte Kothzuchtshandlungen verübt: 

auf der A. gekniet, init der Hand ihr die Kehle 
zugedrückt; der B, mit der Hand die Kehle 
zuzuschnüren versucht; der C. mit der Hand die 
Ghirgel zugedrückt, wobei er sie ttn der linken 
llaud blutig kratzte und ausstiess: ^Hund, ver- 
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fluchter^ wenn in noch einen Laut Ton dir gibst, 

würge ich dick ab wie eine Katze.* In die Cha- 
rit^ gebracht, musste man ihn feBseln^ weil ei* um 
sich kratzte und biss. Casper : „ Solche geschlecht- 
liche Aufregung ist um so mehr ab eine krank- 
hafte zu erachten, als er darin Hordandrohungen 
ausstösst, ja Schritte thut, sie zu verwirklichen.^ 
Gkitachten: ^zur Zelt der That unssurechnungsfä- 
hig.^ Nachträglich bestätigt: Voigt ist später bis- 
wdlen Nachts im Hemde zwei Treppen hinunter 
in den Hof gelaufen. Noch später spielte er mit 
Pappen und Läppchen. (Clin. Nov. S. 267 —27 1 .) 

(Fall 15.) lieber den Gemtlthszustand des 

36j. schlesischeu Laudedelfräuleins Ulrike v. Rei- 
nikendorf (Pseu,) waren 1858 die Aerzteuneinig. 
Früher hatte sie einmal 3 Bediente ihrer Aelternnach 
einander glühend geliebt Die Trennuog von 
Julius und Albert, die zum Militair eingezogen 
wurden; machte sie 9 einer rasenden gleich^. Cas- 
per erklärte sie für geisteskrank: theils wegen die- 
ser „überspannten" Liebesgluth, theils wegen des 
absonderlichen Inhalts ihrer geheimen Tagebücher. 
Diese bestanden aus einem „ v irren, wüsten Durch- 
einander von Notizen und Phrasen.^ Er giebt 
einige Proben. Nach der Trennung von Julius, 
1847 (an verschiedenen Tagen niedergeschrieben) : 
jjWovon, ist mir der Mund so ausgeschlagen? 



Die kleine Katze scheint es zu. wissen. Morgen 

kommt Militair durch; dann will ick mit. Also 
da wärst wohl gern Soldat? . • • Er sah, daas ich 
lächelte. . . . „Du siehst so blass aus!* Da ward 
er roth. Nachtmütaen! Ich fahre mit, w^l der 
Mond scheint^ und unter dem Tambonr sitet ein 
Hund * . . . Ich habe mich heute zum Kaiser-^ ranz* 
Regiment gemeldet.'^ Sie nennt ihn ^^mes nniques 
amoui'ö, homicur et charme de raa vie." 184:9 •: 
;,Waft ist das fttr ein reizendes -Bild! Ich sehe es 
in dicBem Spiegel, Avie die untergehende Sonne 
2 Menschen bescheint, 2 Menschen, die einander 
sehr lieb haben. Auf der Kehrseite des Spiegels 
stand ein Name, Dann hörte ich noch einmal die 
geliebte Stimme; aber ich sah ihn nicht mehr/* 
1B55: ,,Es war ein grässliches Chaos in meinem 
armen Kopf."' (Clin. Nov. Fall 34 „Aidoioma- 
nie'^) Auch hier hudeu wir Wahnideen ver- 
wadisen mit der, vielleicht lange nnterdrückten, 
geschlechtlichen Liebe. So gut dieselben aber 
chronisch vorkommen können oder gedehnt, ebenso 
gut ist dies offenbar auch acut denkbar oder con- 
centrirt, als momentane Raserei* In Angenblicken 
erregter Geschlechtswuth und erwachten Blutrau- 
sches wird man auch bei Naturen von der Art 
der Säde und Laval de Raiz sicherlich ein „gräss- 
Uches Chaos in meinem Kopf^' vermuthen dürfen« 
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§. 44. (F^l 16.) Im Dorf Büttelborn bei 

i>armstadt ereignete sich 1868 ein seltsamer Ori- 

♦ 

minalfall; den ich anführe wegen Siacher Bezie- 
hung zu dem Fall Zastrow : a) mit dem Licsclilechts- 
tiieb verwachsene Monomanie (§• 28|1; nicht 3) 
(dieser Punct ist hier freilich jiicht vollslÄiidig 
congts^tict), b) bestrittene ^^echuungaiahigkeiti 
c) — NoTuml parteiische Einmischung des 
Publicums in den Ausspruch der Uerichtsärste. 
— Dort lebte der vermögende Krautbauer Peter 
Rusticuö (Pseudonym); verschlossen, für „heim- 
tllckiseh^' gehalt^, mir bezeichnet als antikaiho- 
lisch-pietiatischer Fanatiker; Urning, nicht Fädicant. 
lieber ihn wird mir folgendes mitgethmlt. Seinen 
Liebestrieb befriedigte er am Körper eines jungen 
Burschen in der bei 4ßn Urningen gewöhnlichen 
Art, d. i. in der Umarmung Brust an Brust, ohne 
Eindringen in den Körper, Ihn trieb aber das 
schwer glaubliche, freilich auch nicht völlig con«' 
statirtei Gelüdt, dass er zum Liebesgenuss vom 
Geliebten forderte, nudato corpore auf einem auf- 
geschlagenen Altarbuche zu liegen. Nicht ge- 
nug l Das Altarbttch, (Messbueh, Bibel etc.) 
mu^jte aus einer Kirche oder Öacristci gestohlen 
sein, und zwar je zu einmaligem Gebrauch. Welch 
eine Ideenverknüpfung! xsiclit weniger als 20 der- 
artiger BibelentwenduDgra ward er überführt^ 



nacli andrer Mittheilung sogar 32, verübt fast 
sämmtlich durch gewaltsamen Einbrach. Verhaf- 
tet nnd Tsa Darmstadt 1868 vor das Schwurge- 
richt gestellt, ward er ireigesprocheu: von ^^natur- 
widriger Unzucht" wegen Mangels genügenden 
Beweises, vom ivirchendicbstalil aber wegen man- 
li^elnder Zurechnangsfähigkeit. Er ward in 
Freiheit gesetzt. Es dauerte aber nickt lange, so 
hatte er sich mehr lüs verdächtig gemacht^ schon 
wieder eine Anzahl von Bibeln etc. aus Kirciien 
sich angeeignet zu haben. In Folge dessen ward 
er im Jan. 1869 abermals verhaftet, sehr bald in- 
dess abermals auf freien Fuss gesetzt: während 
es allerdings vielleicht das richtigere gewesen wäre, 
ihn einer Irrenanstalt zu überliefern. Das Ur- 
theü nahm an, die Straibarkeit seiner That 
habe er nichterkanut. Ein kreisärztiiehes Gut- 
achten constatirteverschiedehe 9 verkehrte Streiche'', 
die er schon früher ausgeführt. Die Richtung 
seiner Diebesgelüste auf einen für das Leben so 
unbrauchbaren Gegenstand, wie jene Bücher es 
sind, bezeichnet es als „unbegrdflich und ganz 
abnorm". Es schliesst danach auf eine „unglü^jk- 
liche Neigung zu dergL Handlungen, die der 
Wille zn bezwingen nicht vermocht hat." 

Mit diesem Gutachten war das Publicum durch- 
aas unzufrieden« Die Freisprechung machte böses 
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Blut. Man war förmlich ausser sich. »Heisst das 
nichts fragte man, ,^dem Verbrechen überhaupt 
einen Freibrief erth eilen?" Die Entrüstung galt 
aber wohl nur der Enttäuschung, den freigespro- 

chen zu sehn, der Männer geliebt hatte! ERnc 

illae iraeX 

§. 4o. Um so lauter fordre ich un geben g- 
tCB Recht für Urninge und selbst für Fädican- 
ten. Ich kann nicht umhin, dem „Volke" das 
Verdict zuänitrauen »»Der Angeklagte ist Fädi- 
cant: darum „schuldig!« sans phrase,^^ Nicht 
zum ersten Mal in der Geschichte würde das Üecht 
gebeugt werden durch die rohe Gewalttbätigkeit 
der Volksmeinung« In welchem Grade insonder- 
heit gegen v. Z. die Volksmeinung Berlins gewalt- 
thätig ist, zeigen die Zusammenrottungen, welche 
vor seinem Gefängniss zu dem ausgesprochenen 
Zweck erfolgten: ihn, »den man ja aus der Unter- 
suchung in ein Irrenhaus bringen wolle", mit 
VolksLüiidcn an einen Laterneuj^ialil zu hängen. 

«Die Brandtmg rast; ihr Opfer will sie haben I* 

Das zeigt femer die Berliner Presse, welche 

die vorhandne Idindc Wuth mehr anstachelt als 
Zügelt. Nach solchen Vorgängen dürfte eine 
warnende Stimme gar sehr am Orte jsein, dass 
das Kecht nicht gebeugt werde^ weder vor 
dem Geschrei des Pöbels, welcher lechzt, an dem 

Uljricbfl nArgonauticus" ^ 
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Pftdicanten Lynchjustiz zu üben, noch vor dem 
der sog. Gebildeten^ welche ^^enirüstet^' sein^wür- 
den, sollte ^e unantastbare Unabhängigkeit des 

Gerichts Uber ^^solch eineu Menschen i^^ ein un- 
erwartetes Urtheil föllen. 

Drum^ Themis; jungixäulich und rein, 

Hüte dich fdn: 
Dass nicht dein Kränzlein gefährdet sei! 

§. 46. V, Zastrow soll beantragt haben, vor 
das Schwurgericht zu Brandenburg gestellt zu 
werden wegen in Beil in zu befürchtender Vor- 
eingenommenheit War je, nach sittlicher Gerech- 
tigkeit, ein Antrag begründet, so dürfte dieser 
es sein« Wer wird denn nach dem obigen noch zu 
entscheiden wagen, ob nicht Oeschwome, solcher 
Bevölkerung eutnummen, indem sie des Gerichts- 
saals Sehwelle überschreiten, ein jeder einen Strick 
schon fertig gedreht in der Tasche tragen wer- 
den? Indess käme er in Brandenburg, wenn 
auch vielleicht aus der Dachtraufe, doch wohl nur 
in den Landregen. Wirkliche Gerechtigkdt ist 
nur dann ilini gewährt, wenn die Bank zur Hälfte 
von Geschwomen besetzt ist, wdche G a r a n ti e n 
bieten, dass sie nicht blinden Haas gegen ihn in 
die Verhandlung mitbringen, d. u von Urningen. 
Eine begründete Forderung wird durch ,,Unthun* 
lichkeit^^ nicht zur unbegründeten. 
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§. 47. Unter eleu erwähnten Personen, die 
gerichtsärztUch für unzareelinimgBfähig erklärt 
wurden, begegnen wir bei mehreren, nicht bei 
allen, verschiedenen Absonderlichkeiten aus 
ihrem altäglichen Leben: bei Gnieaer nSrriBeben 
Ideen; bei Eusticus verkehrten Streichen, bei Fu- 
riiiB wüsten Beimerden, bm Ulrike &nem Chaos 
, aufgezeichneter Phrasen. Nicht z. B. bei Vogt 
und Sftde. Bei Vogt stellte sich das Spielen mit 
Puppen und Läppchen erst später ein. Auch Cho- 
rincky erklärten einige Aerzte für partiell geistes- 
krank, al» dgl. Absoiultrliclikeiten noch gar nicht 
vorlagen. Bei S4de beruhte die WahnsinnigerUä- 
rung, zu Anfang wenigstens, vermuthlich lediglich 
auf der grässlichen Abnormität und der 
Zwecklosigkeitseiner blutdürstigen Qran- 
s a mkeit, bei Vogt aui der E&cessivität seiiier grob- 
sinnlichen und mit Mordsucht verwebten Handlungs- 
weise, d. i. auf jenem selbstständigen Moment, wel- 
chem z. B. bei Eusticus die Abnormität und Zweck- 
losigkeit seines Bibelgelüstes entspricht. Es drängt 
Bich daher die Frage auf: 

ol) nicht auch v, Zastrow für unzurech- 
nungsfähig zur Zeit der That zu erklären 
sei lediglich auf Grund der grässlich 
abnormen Excessivität und der Zwecklo- 
sigkeit seiner ))lutdürstig-\vildgrausameu 
Haudlungsweise V 

6* 
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Wichtige wenn achon nicht masBgebend, wäre 

es, auch bei v. Z. aus seinem alltägliclien Leben 
Absonderlichkeiten aufzufinden. Lediglich um 
mich von Veröffentlichung gegenwärtiger Scliiiit 
abzuhalten schreibt man mir: 9 Paris, 4. März 
1869. . . , Die Zurechnungsfahigkeitsfrage wird 
sicher auch ohne Ihr Zuthun geltend gemacht 
werden und zwar aus den verschiedensten Orttn-- 
den. Wer ihn kannte, ja nur einmal sah, wusste, 

dasB er halb quatsch war.^ 

* '^ii^iue Art vuu Absonderlichkeit dart mau viel- 
leicht schon in folgender Eigenthünüichkeit fin- 
den. Am 5. Juli befragte ihn der Schwurgerichts- 
präsident: warum er die Taschen seiner Beinklei- 
der sich stets so auffallend tief habe anfertigen 
lassen? Er erwiderte: «Tiefe Taschen halte ich 
flir sehr practisch, schon darum, weil ich stets 
mein ganzes Vermögen in IStaatspapieren bei mir 

trug.^ (Qerichtsztg.) 

§.48. Aus den angelHihrten Fällen glaube idiiol- 

gendes Ergebniss abstrahiren ^u müssen: 

Bei einzelnen Individuen kommen krankhafte 
GeiuUthsaffectionen vor — sei es dauernde, sei 
es nur augenblickliche, und mögen eigentliche 
Wahnideen neben ihnen vorhanden sein oder 
nicht — in denen das Individuum zu Hand- 
lungen wilder zweckloser Grausamkeit 
und Blutgier durch unwiderstehlichen 
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innern Drang gezwungen ist. [Gleich- 
wie in andren Fällen: dazu gezwungen zu sein 
nur wähnt.] Diese Zustände (*die man ^zwin- 
genden Blutrausch^ nennen könnte) scheinen 
Aehnlichkeit zu haben mit jenem entsetzenerre- 
genden Krankheitszustande, in welchem sich der 
vom tollen Hund gebissene befindet. Namentlich 
scheint durch dieselben das Bewusstsein ebenso 
wenig aufgehoben zu werden, wie durch die zum 
Ausbruch gekommene Wuthkrankheit des gebis- 
senen. Mag man sie nun Wahnsinn nennen oder 
nicht: eine Verantwortlichkeit für Handlungen, 
die aus ihnen hervorgehn, scheint mir in glei- 
cher Maasse ausgeschlossen, wie für das Umsich- 
beissen des Gebissenen, möge das Individuum 
auch mit vollem Bewusstsein gehandelt haben. In 
beiden Zuständen scheint die innere Freiheit zu 
handeln in gleichem Grade aufgehoben zu sein. 

Von den an Hanke und Comy begangenen 
Schandthaten erscheinen als zwecklos-grausam das 
Beissen und das Durchspiessen mit dem Stock, 
als geschlechtswüthige Raserei das Abschneiden 
der Genitalien von einem lebenden Körper bei 
oder kurz nach Vollziehung eines Geschlechtsacts. 
Desshalb dürfte zu prüfen sein: 

ob nicht v. Z. unter dem unwider- 
stehlichen innem Zwange jener wuth- 
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ähnlichen Gemüthsaffection gehandelt 

habe? 

Hiemit ist die Aufgabe, die ich mir steUte, 

erschöpft. Gelöst habe ich sie, soweit sie zu lösen 
war mit dem Material, das mir zu Gebote stand. 

Wttrzburg, 
Feb., März u. April 1869. 

L Ii. lilrielis. 
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IV. Theorie und CoBiequenzen, 

§. 49. Meine naturwissenschaftliche The- 
orie Uber den Ursprung der Urningsnatur, 
wie ich sie am genauesten im lieiiinon niederge- 
legt, ist diese: 

Das Geschlecht des Körpers des Urniogs ist 
münnlieh, ^as seiaer Seele weiblich. Er ist 
anima mnliebris Tirili corpore melusa. Daram 
lÜhlt er, wie das Weib, geschlechtlich sich zu- 
riickgestossen vor dem Weibe, zum Manne dage- 
gen hingesogeii. Darob Influenairong dea 
mätmlichen Körper« ist des XTrmngs Seele je- 
doch in einzelnen Stucken mauucihnlich ge- 
macht. Sie hat, ihrem Wesen nach weiblich 
bleibend, hie und da gleichsam männliche 
Färbung angenommen. 
Der Professor des „Pai a loxon** glaubt iuich zu widerlegen, 
indem er sagt; »Unmöglich! Körper und Seele bilden zu- 
sammen nur ein einheitliches Wesen.* Wesentlich ebenso 
hat sich über meine Theorie kürzlich der Philosoph 
FrauenstSdt zu Berlin gegen einen meiner dortigen 
Correspondenten ausgesprochen; „ohne jedoch dem Uranis- 
mns damit das Angeborensein bestreiten zu wollen.* Der Ein- 
heitlichkeit des Menschen aber bin weder ich entgegeuge* 
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treten, noch wird mit ihr meine Theorie in^s Gedränge ge- 
trieben. Die Sache ist ja ganz einfach. Gewisse Bestandth eile 
des einheitlichen Menschen siud weder nach Längenmaass, 
Qaadratzoll und Chibikfnss messbar, noch wägbar nach 
Pfond oder Loth: Denkvermögen, (redächtniss, Willens- 
kraft, Jas Vcrmugen Entschlüsse zu fassen, Leidenschaften, 
Neigungen, Gcmiithsart, das Gefühls- und Empfindungs- 
leben, geschlechtliche Liebessehnsucht und geschlechtliches 
Sinnen-Begehren. Die Gesammtheit dieser gleichartigen, weil 
gleich unmessbaren und gleich iiinvagbaren, Dinge nenne 
ich »Seele*". Dieselben sind beim Manne und beim Weibe 
ihrer Art nach vielfach wesentlich von einander abweichend. 
Besonders merkbar: Gemttthsart, Neigungen, Liebestrieb. 
Mannes und Weibes Liebestrieb stehen diametral einander 
gegenüber, in erster Linie in dem, was Anziehung aus- 
übt: dort nur ein Weib, hier nur ein Mann, in zweiter in 
der Art des Sinnenbegehrens: dort activisch, hier passivisch. 
Aber auch in GemUthsart und Neigungen weichen ja Mann 
und Weib von einander ab. Demnach glaube ich reden 
zu dürfen von einem Geschlecht der Manuesseele und 
der Weibesseele. Während nun des Urnings Körper männ- 
lichen Geschlechts ist, ist das Geschlecht seiner Seele, 
so rätbselhaft dies erscheinen mag, gleich dem der Se^e 
des Weibes weiblich; jedoch mit Abwei<^ungen, z. B. 
mit der Abweichung von jenem Merkzeichen 2ter Linie, vom 
passivischen Sinnen begehren. Diese Abweichungen haben 
ihrenGrundinder Influenziruug desmännJ^Örpers, mit dem 
dieXJrningseeleein Ganzes bildet, namentl. in der männl. Ge- 
schlechtskraft, die seinem männl. Genitalorganismus inne- 
wohnt. Gleichsam um Terrain wird gekämpft zwischen der 
männlichen Geschlechtskraft des männl. Genitalorganismus 
und der w^blidien Geschlechtskraft des weiblichen Liebes- 
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triebe«. Ein Kampf sehr verschiednen Ausgangs: darum 
WeiblingB- ood Manaliogs- Urninge und Mischlinge. Die 
Weiblichkeit des nraischea Liebestriebes selbst hat ihren 
Grund in den Keimen Ton Ißinnlichk^t und Weiblidikeit, 
mit denen jeder Embryo ausgerüstet ist. Memnon §§. 
3—12. §§. 73—60. Ich glaube meine Sätse an der Welt 
der thatsächlichen Wirklichkeit nachgewiesen zu haben (2. 
Th. schon in Inelnsfttifid Formatrix). Diese Beweisflihmng 
selbst hat auch nuch niemand beanstandet. Männlicher 
Körper n. weibliche Seele sind im Urning [ebenso in der 
Umigin weiblicher Körper und männliche Seele] zu einem 
einheitlichen Menschen nntrennbar yerfonnden. Das Wesen 
des Urnings [und der Urnigin] ist: geschlechtlicher Dua- 
lismus (Uermaphroditismus) in dem Gegensatz vo.n Seele 
zu Leib innerhalb der Einhdtiidikeit des Individuums. 
Sobald etwas aber ist^ so hat der Einwand „es kann 
nicht sein* den Werth einer tauben Nuss. *Auf dem Wort 
«inclusa** bestehe ich nicht. Setze man ,,tnnata^S In ver- 
bis rimus faciles. Uebrigens ^ederhole ich (vgl. Memnon) : 
meine natnrwissensdiaftliche Theorie selbst erseheint mir 
wichtiger! als all ihre Cousequenzen, namentlich als die 
Consequ^u: der Abschaffung von Paragraphen des Straf- 
geeetzes, welche durch sie nnverm«dlich wird. Freilich 
gehe ich nicht so weit mir einzubilden, ein ungenannter 
habe Recht, der mir „Dresden 21. Jun. 1865^'^ schreibt: 

„Ihre Theorie der anima muliebris virili corpore inclusa 
halte ich für eins der glänzendsten Besultate wissenschaflt- 
licfaer Forschung." 

*Im „Paradoxon" wird, neben Anfechtung meiner 
Theorie durch einzelne Scheingründe, das Umingthum 
hauptsächlich nZermalmt^S richtiger: mit einer Fluth 
aufgesuchter Schmähungen übergössen: übergössen aus 



*d6m Schlupfwinkel der Mamenlosigkeit hervor. Ein emaam 
im Exil lebender einfadier Privatmann bekennt frei un4 

off'en vor aller Welt: „ümingsliebe ist berechtigt kraft des 
Rechts der Natur** und ein Professor der Medicia sucht 
ein Versteck auf, nm ihm desto bequemer antworten asu 
können mit Sehmifliungeii« Würde meine Feder ihm eine 
grössere Niederlage bereiten können, als er dadurch 
selber sich bereitet hatV 

§. 50. *Die Consequens meiner Theorie für das 
Sitt engesetz ist diese. Die hensdkende Meinung der Dia* 
ninge, mild sich selber, grausam andren messend, sagt: 
„Ausübung urnischer Liebe ist unter allen Voraussetzungen 
unsittlich. Der Urning hat seinen Liebestrieb lebenslänglich 
bedingungslos au unterdrücken.*^ Ich sage: 

a. Urnische Liebe hat gleich der dionischen ihren Ur- 
sprung in der Natur. 

b. 8ie bat gleich ihr einen Natur-Zweck (obschon 
nur (vet das Individuum, nichti wie jene, jfiir das Indivi- 
duum und für das Menschengeschlecht; Ind. §. 100, Mem- 
non §. 57.) 

c. liebe ausüben ist auch in der um» Liebe: der Na- 
tur Folge leisten, nicht: ihr suwiderhandeln. 

d. Die Natur fordert dies Folgeleisten auch vom 
Urning. Auch ihm ist das Folgeleisten unbedingtes Na- 
turbedürfniss, und zwar ein solches, dessen periodt- 
che Befriedigung zur Eilialtnng der Oesondkoit Körpers 

und Geistes nothwendig ist. 

e. Lebenslängliche Unterdrückung des Liebestriebes kann 
von keinem leb^den Wesen gefordert werden. 

""Aus diesen 6 Gründen ist, wie dionische, so andh urni- 
sche Lieljc und ihre Ausübung vor dem Sittengesetz ^e- 
recbt fertigt. £Nur aus diesen 5 Gründen ist namiich 
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'''d ionische Liebesubung gerechtfertigt. Man wolle dies 
wohl beachten. Gerire man sich vor dem Urning doch 
nicht als Halbgott. Wären diese 5 Gründe nicht vorhan- 
den für dien. Liebe, so würde dion. Liebesübung unbedingt, 
selbst in der Ehe, Schamlosigkeit u. Unsittlichkeit sein. (Mem- 
non§. 84.) Auch ist sie gerechtfertigt keineswegs gerade nur 
durch ihren dem Menschengeschlecht dienenden Natur- 
zweck, d. i. durch ihre Fortpflanzungsfähigkeit, sondern 
durch alle 5 Gründe. Diese Fähigkeit ist bei ihr ja ohnehin 
gar nicht stets vorhanden.] Unsittlich wird urn. Liebe indess 
unter den Voraussetzungen, unter denen Geschlechtsliebe 
überhaupt unsittlich wird. 

*Worin diese Voraussetzungen bestehn, ist ein discutir- 

bares Problem. Soviel dürfte jedoch feststehn: das ßit- 
tengesetz kann die Ausübung des Rechts der Natur weder 
lebenslänglich unbedingt verbieten noch auch an uner- 
füllbare Bedingungen knüpfen, d. i. illusorisch ma- 
chen. Darum kann es in der urnischen Liebe, gegenwär- 
tig wenigstens, insonderheit Sanction durch Ehe nicht 
fordern. In der dionischen Liebe wird formelle Ehe selbst 
von der Kirche nicht unbedingt gefordert. Wo nämlich 
wegen Unmöglichkeit deft Pfarrer zuzuziehn formelle Ehe 
unmöglich ist, da gestattet sie Nothehe. Dort genügt 
enunciatio consensus matrimonialis coram duobus testibus 
ohne all und jeden Hinzutritt religiöser Weihe. (Memnon 
II. Einl. Nr. VII u. §. III.) In der urn. Liebe ist gegen- 
wärtig Sanction durch formelle Ehe principiell völlig un- 
möglich, durch Nothehe thatsächlich fast unmöglich, ja 
meist auch thatsächlich völlig unmöglich : wenn auch aus 
ganz andren Gründen, nämlich durch Schuld des Hasses 

der Dioninge [Memnon I. Note 40; IL S. XXX*)], wenig; 

•) S. XXX Zeile 3 nach dein Wort „Urning" sclmltc ein: „einem jun- 
gen Dioning*'. 
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*stens ohne des Urnings Schuld. Aber nicht nur eine be- 
stimmte Form der SaactioQ (reli^öse Weihe etc.), nein, auch 
die Saaction selbst, ist nur etwas lunEutreteades: das schon 
▼orhaadne, cn dem sie erst hinzutritt, ist das Recht der 
Natur. Die Sanction ist auch etwas wechselndes, indem 
sie in der uroischeo Liebe bei einzelnen Volkern bereits 
bestand, bei andren — dem Genius der Menschheit sei 
Bank — noch hente besteht (vgl. §. 54): wlihrend das 
Recht der Natur einem Wechsel nicht unterworfen ist. 
Die Quelle der sittlichen Berechtigung der ge- 
schlechtlichen Liebe ist nicht die Sanction 
sondern das Beeht der Natur. DiesPrtncip scheint 
selbst die Kirche anzuerkennen, da jene Nothehe doch 
wohl ein AusÜuss desselben ist. Wo die Sanction aber 
möglich ist, da möchte auch ich sie unbedingt fordern: 
ganz Bo wie die Kirche des Pfarrers Assistenz unbedingt 
fordert, wo sie möglich ist. — Ich möchte doch fragen, 
ob sich etwas gegründetes gegen diese öätze einwenden 
lasse, und ob nicht, was bisher die Dioninge uns predigten 
ohne zu erröthen, ein komisches Pseudosittengesetz sei ? 
Rührend namentlich klingt es, wenn die lebenslängliche 
Abtodtuug uns von einem prote^iantischen Pfarrer gepredigt 
wird, der gegen sich selbst keineswegs sonderlich grau- 
sam istf wie die Fruchtbarkeit seines Eheweibes lehrt« die 
fast an das Zeitalter der Patriarehen erinnert, (üebri- 
gcns bin ich selber Protestant.) Diese Herren, die sich 
selber nichts versagen, haben fürwahr gut reden. 

*Un8rer Liebe unter allen Umständen die sittliche Be- 
rechtigung absprechen, d. i. ihr radical die Lebensader 
abschneiden, ist natürlich kurzer Process und zugleich ein 
redit verlockendes Mittel, da es scheinbar aller unbequemen 
Erörterung überhebt. Bei der Despotie sind dergl. Badical- 
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"'mittel betiebt, aocii bei derdespot^ Oennniiiig de» viilgaireii 

liberalismus. Auf Einwendungen «iMsstman eicb nicht ein.*^ 

* * Wollen die Dtoninge sich doch bisweilen die Frage vor- 
legen: »Wie würde ich denken, wäre ich als Urning geboren?* 
Entsagen? entsagen auf Lebenszeit? Ja, wenn einer will! 
Selbst die Kirche hat Entsagung noch nie jemandem für 
Pflich t erklärt oder nicht eotsagen für Sunde. Auch vor 
dem Sittengesetz giebt es Menschenrechte. Aneh vor ihm 
giebt es eine Freiheit; zu entsagen auf Menschenrechte oder 
nicht 7T1 entsagen. — Weshalb hat die Kirche nicht schon 
lan<:::st auch bei uns, wie auf' der Balkan-Halbinsel, dem Ur- 
ning die enunciatio vor dem Altai* gestattet? — Niiheressiehe 
Mem.§§.58. 111. Ära spei §|1 14. 118-120. Araspei§§. 23.28.fl". 

*Die Qftben der Natur smd ungleich vertheilt. Die Natur 
hat Kinder und Stiefkinder. Vor dem Sittengesetz dagegen 
sind alle Menschen gleich. Das Sittengesetz kann nicht mes- 
sen mit zweierlei Maas. Was dem Kinde erlaubt ist, kann dem 
btietkind nicht Sunde sein. Das Sittengesetz hat keine Stief- 
kinder. Der Urning ist ein Stiefkind der Natur. Seine Liiebe 
ist stets» was die des Dioninffs bisweilen ist, eine taube Bllithe* 
Zeugungsunfähige Blüthen blühn in der Schöpfung wie der 
Sand am Meer. Hat nicht aber auch die unfruchtbare Blüthe 
ein Kecht zu biühn, einKeciit, 1er Morgenröthe ihren Kelch 
zu Öffnen u. ihr Mysterium zu begehn? Was dem Kinde er- 
laubt, kann dem Stiefkind nicht Sünde sein. 

§. 51. *Die Con8e<|uenz für das S 1 1 a t g e s l* t z ist diese. 

Auch der Urning ist berechtigter Bürger des Kechts- 

Staats. Als solcher aber darf er vom Gesetzgeber fordern, 

die Grundlagen der Gerechtigkeit auch ihm innezuhalten, 

nicht mit zweierlei Mass zu messeii ihm und dem Dioniug. 

D. i. er darf fordera, dass, so lange er weder Excesse 

(Bechtsverletzungen) begeht, noch öiTentl. Orts das fichamge- 

fühi verletzt, auch er nicht gestraft werde dafür, dass er 

dem Naturgesetz ^chorclit, das für ihn massgebend ist. 
*„Beub.ichter au der Spree" (Berlin) v, 10. Mai 

u. 14. Jun. 1Ö69 und f,Tribüne^' (Berlin) v. l.Jun. haben 

über ,4i^cubus** Artikel gebracht. Der „Beob.** pflichtet 

mir bei, Männerliebe sei straffrei zu erklären. „Man 

müsse das iiccht haben, über seinen Kuiper irei zu \L'r- 
fügen. Unsre Körper zu vernichten oder zu zerstüreui 
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*mü8se lediglich uosre eigne Buche sein.** Gestatte man 
mir eine ehrliche und ofiene Sprache« Der «Beob.* denkt» 
an diej. unter den verschiednen Modalitäten des uro. Lie- 
besgenusse«, die man sich gewöhnt hat sich als die einzige 
vorzustellen: die Pädication. Man spricht, als ob sie nnr 
dem Umingtliiim angehöre. Sie kommt aber eben so gut 
in der dionisehen Liebe vor: obgleich sie dort doch nnr 
Lauue, keinerlei Naturnotli wendigkeit ist. Dieser mit 
solcher Entrüstung stets auf das Urningthum geschleuderte 
Pfeil prallt auf das Dioningthum zurück. Vgl, 2. B. 
was Paris betri0)t, Farent Duchfttelet, de la prostitntion 
(I. S. 225; citirt bei Casper), In südlichen Ländern ist 
sie in der dionisehen sogar ungemein verbreitet; wie jeder, 
der sich dort länger aufhidt, auf das bestimmteste beaeugt^ 
Bekämpfe man sie mit welchen Argumenten man will: dass 
sie den Körper zerstöre, lüi unwahr. Dass sie in der Ur- 
ningsliebe den Körper zerstöre, erklärt schon Caspcr für 
ein albernes Ammenmärdien. (Abgesehn natürlich von 
Zwangt sowie Ton Vergewaltigung unreifer Knaben: Handb. 
d. ger. Med. 4. Aufl. 18B4. Bd. I. S. 165. 166. 168. Clin. 
Nov. S. 40. 41.) Wozu doch diese längst widerlegten 
Fabeln stets eomeuem? Vgl Olad. für. 8. 20—28. 

•Der umische Liebestrieb ist ein solcher, welcher un- 
ter Umständen zur Piulication luhrt: der dionlsche ist, 
wie wir sehn, ebenfalls ein solcher, welcher unter Um- 
stünden zu ihr luhrt. Beaeichnend für das Gerechtigkeits- 
gefühl der Dioninge ist, dass sie einen dionisehen 
Pädicanten noch nie anredeten ; „bchaudöauie der Mensch- 
heit*! «Pesf oder „ini'amer AlTe*^ (vgl. Paradoxon), ^och 
bezeichnender ,ist, dass die bestehenden Strafgesetze di- 
onische Piidication enfach — nun, mein Herr: zu erro- 
then haben Sie nichti wenn Sie nicht etwa die Gesetze 
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^gemadit haben — einfach straffrei lassen. Liberale 

Verfassungen, Grundrechte und naive Parlamentsredner 
der Trinken klingeln gern mit „gleiches Hecht für alle" 
oder „Gleichheit vor dem Gesetz*'. Nur darf man sie nieht 
beim Wort nehmen. Nun frdlidi: wozu giebt es denn 
tönendem Erz, wenn man nicht auch einmal klmgende ScheU 
len daraus machen soll? 



Y. Aus der Urningswelt. 

§. 52. *Don Francisco de Assis^ öemahl 
Isabella 's II. Wenn man neben Isabella den 
Namen Mariori nennt, ao berührt man damit erst 
die eine Hälfte der MisBverliäLtmBBe einer Ehe, 
weiche geschlossen ward, indem man der Natur 
in's Antlitz schlug. Der Infant von Spanien, den 
ihr die Staatsklugheit antrauen Hess, konnte Gatte 
ihr nicht sein, konnte das Qliick der Ehe, das 
Glück der Liebe, einem Weibe überhaupt nicht 
gewähren: wdl er nicht Mann war. Eine natur- 
widrige Ehe schuf man, von Ehe ein Zerrbild. 
Man fesselte Isabella . an einen männerliebenden 
Urning. Ueber Don Francisco's Person glaube 
ich hinlänglich unterrichtet zu sein* Er ist inner- 
lich Weib in noch weit höherein Grade, als die 
Urninge in ihrer Mehrzahl es sind* Des Weibes 
schüchterne Sanftmuth bildet den Grandton seines 
ganzen Gemüths. iS eine Lieblingsbeschäfftigung be- 
steht im Anfertigen weiblicher Handarbeiten, nament- 
lich {Stickereien. Am liebsten näht und stickt er 
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*cler nuestra sennora de la Cabadonga, unsrer He- 
ben Frau von Cabadonga, Kleider aus Seiden- 
stoff, die er selber zuscbneidet. Im Führen 
von Nähnadel, ötrickstöcken, Scheere und Stick- 
nadel besitzt er eine Kunstfertigkeit, um die 
ihn manche junge Dame beneiden darf, ja 
manche Putzmacherin. Seine Stimme ist hoch, 
hell, fistelartig. (Vgl. Memnon §. 86, d. §. 
92.) ^ Seine Stimme ist so auffallend," be- 
richtet ein Dioning, »dass ich über sie fast er- 
schrak. ^ Gustav Rasch in seinen Madrider Brie- 
fen an die „Frankfurter Ztg.** (Feb. 1869) nennt 
sie in seiner durchweg gehässigen Darstellungs- 
weise „krähend. Schon bei seiner Vermählung 
spotteten französische Blätter : er sei ja nicht Mann. 
Um den Leuten Sand in die Augen zu streun 
Uber seine wirklichen Neigungen, erzählten sie, 
habe er sich kürzlich mit einer Tänzerin liirt. 
(Ein bekannter Kunstgriff urnischer Feiglinge.) 
G. Rascherzählt von 2 Verhältnissen Francisco's: 
mit Guelbenzu aus Navarra, welcher als sein 
Clavierlehrer figurirte, und mit Meneses, ehe- 
maligem Strassenmusikantcn zu Sevilla. Er wirft 
die Frage auf: „ Welche Ii eidenschaft verband ihn 
mit Guelbenzu?" und fügte hinzu: „Hier räth 
man auf eine unnatürliche.^ Von seinem Ver- 
hältniss zu Meneses hörte ich oft. Ihn lernte 

„Ulrichs Argoiiauticu».' •? 



^er erst vor emigen Jahren kennen. Derselbe mass 
damals ein prangendes Bild männlicher Jugend- 
Schönheit gewesen sein, fi^eine Begeisterung lUr 
ihn ging soweit^dass er für den Geliebten seines 
Herzens im Ministerrath den Herzogstitel be- 
gehrte. Die Königin war schon bereit^ die Er- 
nennung zum ffDuca del Banno^' zu unterzeich- 
nen, als der Justizminister die Contrasignatar ver- 
weigertc. Er fürchtete den Spott Europa s. Da- 
mals herrschte in Madrid der Absolutismus eines 
Narvaez. In nächster Nacht ward Meneses ohne 
weiteres verhaftet und alsbald über die französi- 
sche Oränze gebracht. Vorstehendes ist grossen- 
theils bereits veröffentlicht: Wiener Yorstadtztg. 
15. Oot 1868; Graser T^blatt 16. Oet 1868; 
Frkftr. Ztg. Febr. 1869; >Viener Tagbiatt 26. 
Feb. 1869. O. Hasch möge sdbst verantworten^ 
was er über Meneses ausserdem erzählt: „Zuvor 
hatte ihn eine russische Dame kennen gelernt und 
ihn als Keisebegleitcr zu sich genonunen. lu Malta 
ward sie ermordet. Ihre Kostbarkeiten waren ver- 
schwunden. Auf dem Begleiter haftete der Ver- 
dacht eines liaubmordes. Die dortige, englische' 
Behördel verft^te seine Verhaftung. Er en^lng 
ihr durch Flucht. Wenige Jal\re darauf sah man 
ihn in den Strassen von Madrid Arm in Ann mii 
Francisco.*' G. Bäsch erzählt noch von einem 



nächtlichen Eindringen „Francisco's und seiner 
Spiessgcsellen« in das Kloster Salersas reales y 
in welchem junge Mädchen erzogen wurden. Aber 
nur als Begleiter seiner muthw iiiigen Dioninge 
kann er Theil genommen haben, nicht weil es ihn 
zu den Mädchen hingezogen hätte; vielleicht wie- 
derum um „Sand zu streun." Meneses war im 
letzten Winter wieder in Paris, wiederum, wie 
früher, in Francisco's nächster Umgebung. Als 
damaliger Bevorzugter ward mir indess ein 
vornehmer junger Engländer Namens C. ge- 
nannt. Francisco ist etwa 42 J. alt. Ein Pari- 
ser, der im letzten Winter ihn sah, schildert mir 
sein Aeusseres als angenehm; er sehe weit jünger 
aus als er ist. — Bekanntlich ist er Isabella's 
Vaters-Bruders-Sohn. 

*Aus8er Francisco und Isabella lebt in Europa 
noch ein zweites entthrontes königliches Ehepaar 
(welches aber mit grösserem Ruhm hernieder stieg), 
in welchem der Gatte Urning ist. Als nach des 
Thrones Sturz die Königin einst fern war von 
dem Gemahl, soll sie geseufzt haben: „Ich bin 
ja weder Königin noch Gattin!" 

*Wie sehr haben in einem andren Falle beide 
Theile sich glücklich zu preisen, dass, ehe der 
Priester den Segen sprach, die rechtzeitig erkannte 
geschlechtliche Abstossung ein Band löste, das 

7* 



von unschuldToUer Unwiasenheit; nicht von Liebe, 

geknüpft war. 

^Herzog Gustav von Mecklenburg, gest. 

zwischen 1830 und 1840, 50—60 J. alt. In der 
Villa Ghistava zu Ludwigslust und im Winter- 
palais zu Schwenn giebt cä Zimmer, nur luit Mö- 
beln besetzt, deren Ueberzüge des Herzogs eigne 
Hand gestickt. Sein Umingthum ist landeskundig, 

53. ^Moskau. Dort lebt ein Urning, wei- 
cher früher durch wahrhaft miidchenliaftc Schön- 
heit sich auszeichnete. In Sammt und Seide ge- 
kleidet, spielte er einst auf einem Balle so täu- 
schend die junge Dame, und durch weibliche 
Anmuth zog er die Blicke der Dioninge in dem 
Grade aul sich, dass ihm von einem Mitgliede der 
Aristocratie die dort Übliche Huldigung des Fuss- 
Kusses zu Theil ward. In dortigen ürningsk rei- 
sen führt er davon den Beinamen y^Knagma^^ d. i. 
j5 Fürstin*, auf den er noch heute nicht wenig 
eitel ist. 

*Den Hang, in Weiberkleidem zu tanzen, kann 
ein andrer dortiger Urning nicht unterdrücken 
trotz seiner gar verrätheriscben Körpergrösse, 
Er war früher Flügelmann eines Greuadierre- 
^m^ts! 

*Zwei Urninge in Moskau, beide deutscher Ab- 
stammung^ Protestanten, zwischen 20 und 30 J. 
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ah, liebten einander. (Der eine war vermuthlich 
mehr Manuling, der andre mehr Weibling.) 
ZurBesiegelung ihres LiebeBhündnisseB^ als Schwur 
der Treue, nahmen sie (etwa 1857) in einer dor* 
tigen protestantischen Kirche gemeinsam das heil. 
Abendmahl. Eine sanctionirende Form für das 
nmische Liebesbllndniss , die' der Urning so 
schmerzlich vermisst, hatten sie damit aus eigner 
Idee gefunden. (Oben §. 50. Ära spei g. 148. 
S. XXIII.) 

§. 54. *Von der Küste des adriati sehen 

Meeres schreibt man mir am 10. Dec. 1868: 
j^Wenn wir die Erscheinungen des Qefllhlssle- 
bens bei den versehieduen Nationen so äusserst 
verschieden zu Tage treten sdxa, so beruht dies 
grossentheils sicher auf der Verschiedenheit des 
Bluts. Aber mir will es scheinen, ab sei dane- 
ben ihr schwächeres oder kräftigeres Hervorbltl- 
heu; gleich dem der Pflanzen^ abhängig von Klima, 
Temperatur und geographischen Verhältnissen über- 
haupt Nördlich der Alpen erfordert die Ent- 
wicklung eines Schaftes der Aloe bei aller künst- 
lichen Unterstützung eine lOmal längere Dauer, als 
hierauf der unfruchtbarsten dalmatinischen Klippe. 
Dort muss auch die Enti'altuug der Nervenfaser 
in gleichem Verhältniss gegen hier zurückbleiben. 
Jenen Gedanken, dci in des Symposion's goldnem 
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♦Poealsich abspiegelt. Plato's» Symposion* Gast- 
mahl^) handelt von umisoher Liebe, finden 
Sie wahrhaft lebendig nur noch im Orient und 
bei den ßüdslavischen Völkerstäniraen : ganz 
ohne Vergleich g^en den kühlen Herzschlag 
deutscher Naturen. Aber selbst des alten Grie- 
chenlands attisch maassTolle, daneben leicht ge- 
schürzte, Verhältnisse werden von den Südslaven 
weit überboten an Tiefe der Leideuackait. 
Auf der ganzen Balkan-Halbinsel hat der antike 
Cultus der "(männlichen),, bchonheit sich durch- 
dringen lassen vom Christenthum* des Mittelalters. 
»So ward er für des Orientalen Innigkeit und In- 
nerlichkeit zur schwärmerisch-sinnlichen Mystik, 
Das gegebene und angenonime Wort: hier führt 
es vor den Altar. Das Herkommen fordert eine 
Ceremonie. Die Art, wie sie vollz gm wird, ist 
ein bedeutungsvolles iSymboi tur. den Erust^ mit 
dem beide Theile das Bündniss auffassen. Getreu 
führt dasselbe seinen alt-ererbten Namen fort. Das 
nach hdligen Gebräuchen einmal vermischte Blut 
knüpft ein Band, das absolut untrennbar ist. Diese 
Untrennbarkeit begrländet ganz andre Pflichten, 
giebt aber auch ganz andre Kraft, als irgend ein 
Menschenbund, der ohne Weihe geschlossenward> 
(Gluth der Urningsliebe der Albancscn: Meninon 
§• 31 — 32., iSchwur und Eifersucht der Albanesen: 
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Ära spei S. X., sanctionirendo. Form in Epirus 
etc: Ära spei S. XXlll« Hoffentlich bin ich im 
Stande, in einer nächsten Schrift Einzelhmten zu 
bringen.) [Memnou § lll.J» 

§. 55. *London. Zu Anf^g des Juni 1869 
sah ein dortiger junger Kaufmann seine Liebes- 
sehnsucht zu einem juugen !Manne verschmäht. 
Seine Verzweiflung nahm er sich so sehr zu Her- 
zen, dass er nicht länger mehr leben mochte. 
Gegen seine Brust feuerte er einen Revolver ab. Er 
hatte direct auf's Herz p:ezielt. Die Brust ward 
von der Kugel auch wirklich durchbohrt Den- 
noch wurden, wie durch ein Wunder^ edle Theile 
nicht verletzt. 3 volle Wochen lang freihch 
schwebte er zwischen Leben und Sterben, bis 
endlich die Aerzte Rettung m Aussicht stellten. 
Vor kurzem war die Wunde zwar noch im Eiteruy 
jedoch bereits mehr und mehr in Heilung be- 
griffen. Nach jener That wollte ihn der andre 
doch nicht länger das Opfer seiner Grausamkeit 
sein lassen. Er handelte an ihm^ wie nur je ein 
Liebender handeln wird. Er gewährte ihm die 
aufopi'emdste i:^iiege; Tag und Nacht wich er mcht 
von dem Bette des so schwer verwundeten. Die- 
sem konnte natürlich kein Trost slisser sein, als 
beim Erwachen aus Schlaf und Fieberphantasie 
mit seinem Blicke dem des Geliebten zu begegnen. 
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•Sobald er hergestellt sein wird, wollen sie eine 
Erholungsreise nach Frankreich und Deutschland 
antreten. Uebrigens ist letzterer keineswegs Dio- 
ning. Meine Leser kennen ihn schon. Es ist der in 
Memnon genannte junge übermüthige Urning 
Viola. Ueber den Fall- erhielt ich 2 Berichte^ beide 
von einem Dritten. Im ersten heisst es: »Nach 
48 Stunden schien' er ausser Gefalir. Nach dem 7. 
Tage jedoch, in Folge eines Unfalls, trat wahre 
Lebensgelahr erst ein. Sie dauert noch fort. 
Viola ist dem Wahnsinn nah.^ Ich weiss, dass 
Viola' 8 Herz ein echtes ist. Auch den verwunde- 
ten schildert man mir als einen vortrefflichen jun- 
gen Mann. 

§. 56. *Aus Bern 1. März 1869 meldet niau 
mir folgende mysteriöse Notiz: ^Bald nach seiner 
Verlobung, vor etwa 2 Jahren, las man im hie- 
sigen Intelligenzblatt: 9 9 In der Frühe des Mor- 
gens fand man auf den Stufen des königl. Schlos- 
ses den Leicimam eines jungen blühenden Stall- 
hedienten, der sich eine Kugel durdi den Kopf 
gejagt hatte, vermuthlich aus Gram über die Ver- 
lobung und die bevorstehende Heirath.^^^' Das war 
leider alles. Das Intelligenzblatt wird die Nach- 
* rieht einem deütschen Blatte entlehnt haben.^' Da 
dieselbe mir neu war, so erkundigte ich mich. 
Erfolglos. Auch in der Kesidenz war sie es, wie 
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man mir von dort schrieb. Daraus lolgt nun 
freilich noch nicht ihre Unechtheit. Ab ich das 
Kr^ebnss nach Bern meldete; erwiderte man mir: 
„Als Erdichtung seheint sie mir fast ebenso be- 
deutungsvoll." Warum sollte aber nicht auch eines 
armen Stalibedienteu Herz urnisch achlagen können, 
warum nicht auch der Verzweiflung zugänglich 
sein? Hatte ihn doch vielleicht ein einziger freund- 
licher Blick in das Paradies versetzt, nachdem er 
nicht gewagt; von selbst seine Augen in die Höhe 
zu heben, 

§. 57. *Aus Taris meidet mau mir einen 
umischen Raubmord. (Vgl. Hemnon §. 119. 120! 

Selbstmord und Morde**,) Durch Gewährung 
nmischer Liebesgunst gelangte dort im Winter 
i 868/9 ein junger Dioning zu einem reichen 
Urning in's Wohnzimmer oder Schlafzimmer, wo ' 
er die Abwesenheit Dritter dazu benutzte, ihn 
zu ermorden. Näheres ist mir noch nicht be- 
kannt. Doch soll er bald nach der That ver- 
haftet und bereits gerichtlich al)geurtheüt sein. Er 
handelte in Verbindungmit einem ganzen Complott 

§. &8. *Bom. Was ich lange befürchtete, 
ist eingetreten. Ein von Rom zurückgekehrter 
Capitular hat die Nachricht mitgebracht: meine 
Schriften seien dort, und mit ihnen besch&fftige 
sich bereits die Index-Cougregation. „Damit ist 
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indess noch keineswegs gesagt, schreibt man mir, 
die üongregation werde sie dem index wirklich 
einreichen. Die römischen Theologen gehn gründ- 
licher zu Werk; als der Professor des Paradoxon/^ 
Wie ich über die etwaige Einrdhung denke: For- 
matrix S. IX. X. 

§. 59« ^Hamburg. Als in Sachen Schles- 
wig-Holsteins 1850 österreichisches Militair dort 
gamisonirte, traf es sich, dass 2 dsterr. Cavallerie- 
officiere, welche beide Urninge waren, einen jun- 
gen Mann kennen lernten Namens N , von 

blühender Schönheit, und dass beide ihn liebten. 
£r war von 18—20 Jahren, Lehrling in einer 
Weinhändlung, und — selber Urning. Er 
schwärmte für beide, da beide schön waren. Ihrer 
Schönheit wegen war er auf beide stolz. Zwischen 
beiden entstand Eitersucht, aus der Eifersucht ein 
Duell, ein Duell auf Pistolen, Der eine ward 
verwundet. 

§. 60. *Würzburg. Heine Schriften schei- 
nen hie und da ganz unerwartete Wirkung auszu- 
üben. Die in Memnon geschilderten Züge nmi- 

scher Weiblichkeit sah ich mit eignen Augen 
von dioni^chen Studenten scherzweise nachgeahmt« 
2 derselben, vom hiesigen Corps der j^Rhenanen*, 
hielten am 22. Jun. 1869 auf hiesigem Bahnhofs- 
perron vor aller Augen lange weisse Florstreifen 
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in den Händen, mit denen sie sich Kühlung zu- 
fächelten.« Dabei nannten sie einander^ wie in 
MemnoD; ^Comtesse^. 

"^Ein Amerikaner, der hier Medicinstudirtund 

dem es mit der wissenschaftlichen 1 oi schung Ernst " 
iüt, hat meine Schriften gelesen. . Am 2. August 
1869 sprach er mir persönlich den Wunsch aus, 
durch Blut-Transfusioni d. i. durch Trans- 
fusion meines Blutes, einmal auf etwa i4 Tage 
zum Urning umgewandelt zu werden, um während 
solcher Zeit an sich selber Studien über TJranis- 
mus machen zu können. Vgl. Formatrix Einl. 
S. XVUL 

§. 61. "^Memnon und Gladius furens wurden 

im Aug. 1868 zu Schleiz vom Staatsanwalt einst- 
weilig beschlagnahmt Durch Urtheil des Kreis- 
gerichts zu Schleiz v. 17. März 1869 wurden sie 
als jjUnzUcktige Schriften** confiscirt. Das Urtheil 
des Appellationsgerichts zu Eisenach v. 23. Juni 
hob die Confiscatlon wieder auf und gab nach 
lOmonatiger Versiegelung beide Schriften rechts- 
kräftig frei, da sie nicht unzüchtige, sondern 
wissenschaftliche seien. Im Namen der Freiheit 
der Wissenschaft hatten 4 deutsche Universitäts- 
professoren sich schriftlich entschieden gegen die 
Confiscatlon ausgesprochen, ihre Erklärungen auch 
durch mich vorlegen lassen : Rokitansky zu Wiea 
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^« Bamberger und Gdgel zu Würzhwcg, Tewes 

zu GraZ; während Gneist und Virchow zu Ber- 
lin dem beizutreten ablehnten. Somit sind denn 
nunmehr meine sämmtlichen 8 Schriften frei, nach- 
dem 4 confiscirt gewesen. In Cassel ist daneben 
der Vertrieb von Glad. für. dem Buchhändler 
Württenberger (auf dem Titel genaunt) seltsamer 
Weise von dortiger k. prenss. Polizeidirection ver- 
boten, ohne Angabe von Gründen, unter An- 
drohung einer Strafe von 100 Thalem, ev. 6mo- 
natigem Gefängnis». Das Verbot (v. 14. Mai 
1868) ist noch heute in Kraft. HaherU sua fata 

hbellu — In der Anklageschrift d. d. Schlciz, 
26. October 1868, unterzeichnet vom Staatsan- 
walt F. Horn, wird die »TJnzllchtigkeit* so ab- 
geleitet; 9 Die Befriedigung dieser Geschlechtsliebe 
ist mit den allgemein geltenden Begriffen 
von »SittUohkeit nicht zu vereinbaren: durch deren 
Rechtfertigung wird mithin die Sittlichkeit ver- 
letzt. Nun aber ist eine Verletzung der iSitt- 
lichkeit auf geschlechtlichem Gebiet Unzilchtigkeit: 
also sind jene Schriften unzüchtige." Giebt es 
etwas kühneres, als der salto mortale, mit dem 
hier ein gewandter Springer die Kluft überspringt 
zwischen den herrsehenden Begriifen von Sittlich- 
keit und dem Sittengesetz selbst? — Vertheidigt ge- 
genobige Anklage wurden die Schriften in Eisenach 
(Jun, 1869) durch den dortigen Bechtsanw. Hering. 
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§. 62. *Wien. 2 Rupfer. Man schreibt 
mir: »Wien^ 13, Jun. 1869. Geatern Vormitttags 
11 Uhr stand ich am Ende der Wollzeile hieselbst, 
die Yorllbej^ehnden musternd, hübschen äolda- 
ten und hübschen Burschen vom Civil vielleicht 
längere Blicke nachsendend. Mir näherte sich 
ein schöner junger Mann, etwa 26 J. alt, der Aus- 
sprache nach ein Berliner, und knüpfte ein Ge- 
spräch mitmir an. Er sei hier fremd, komme von 
der Reise, wünsche sich des Staubes zu entledigen, 
und bat mich, ihm eine Badeanstalt zu zeigen. 
Zu einer solchen führte ich ihn hin. Er war 
recht liebenswürdig und vertrauenerweckend. Dort 
angelangt, wollte ich gehn. Er bat mich, doch 
ein Bad mit ihm nehmen zu wollen, damit wir 
hernach noch weiter mit einander spazieren gehn u. 
plaudern könnten, ich willigte ein. Wir nahmen 
eine gemeinsame Cabine. Als wir ganz entklei- 
det auf dem Sopha sassen, fühlte ich mich von 
der so lange zurückgehaltenen Gluth überwältigt, 
umarmte ihn : und Brust an Brust stillte ich mei- 
nen brennenden Liebesdurst Als wir wieder 
angekleidet waren, verlangte er von mir ein Ge- 
schenk« Jetzt gingen mir die Augen auf. Ich 
begriff, mit wem ich es zu thun Hatte. Ich gab 
ihm 3 fl«, mit denen er jedoch nicht zufrieden 
war. Er ergriff schon die Klingelschnur, um zu 
läuten, wenn ich nicht noch 2 fl. zulegte. Ge- 
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^swun^en zahlte ich diese und wir yerliessen das 
Badekaus» Jetzt stellte dick uns aber ein elegan- 
ter Herr in den Weg: ,) Meine Herren! In Folge 
Anzeige der Badeinspection bin ich beauftragti 
Sie beide zu verhaften. Sie folgen mir also augen- 
])licklich zur Polizei." Mein Begleiter begann zu 
heulen und auf mich zu schimpfen, erzählte, wie 
ich ihn für 5 fl. verführt, und betheuerte seine 
Unschuld. Er machte solch einen Lärm, dass 
sich schon Leute um uns sammelten. Unsrem 
»FolizeicomnLissar^ mochte dies indess nicht recht 
passen. Er führte uns in eine entlegene Gasse.* 
Hier nahm er zunächst meinem Begleiter die 5 fl. 
ab, und begann sodann mit mir zu unterhandeln. 
Er schlug mir vor, sein Schweigen mit 20 fl. zu 
erkaufen. Ich: „Lieber wünsche ich zur Polizei 
geführt zu werden." "Wieder sammelten sich Leute 
um uns, was mich doch veranlasste, ihm alles zu 
geben, was ich noch bei mir hatte, nämlich 5 fl« 
Dies war ihm längst nicht genug. Schon griff 
er nach meiner Uhr sammt goldner Kette, wel- 
chen Griff ich jedoch noch rechtzeitig verbinderte. 
Zum Glü(^ fuhr in diesem Augenblick ein Fiaker 
vorbei. Rasch bprang ich hinein und enteilte dem 
Schauplatz. In Wien scheint eine woMorganisirte 
Bande zu bestehn und dies einträgliche Gewerbe 
mit grosser Umsicht zu betreiben. Mich beachlich 
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*em Gefühl unbeschreiblicher Bitterkeit. Ich schäine 
mich nicht| zu sageu^ dass mir die Thräuen in 
die Augen traten. Da»B ich mir sagen musate: 
„Du warst das Opier solcher Schurkerei," war 
mir unertrüglich. Gegessen habe ich den ganzen 
Tag nichts und die Nacht schlaflos oder in schwe- 
ren Träumen zugebracht« Ich zweifelte an der 
Allgerechtigkeit des Schöpfers, welcher mir diesen 
verhSngnissYollen Naturtrieb gab, es aber unter- 
liesS; für dessen Befriedigung Fürsorge zu treffen. 
Und gerade in letzter Zeit fühle ich mehr denn 
je das verzehrende Feuer des unbefriedigten Trie- 
bes in mir wüthen.^ 

§. 63. Berlin. Der Eindruck des Falls Za- 
strow auf die Berliner Bevölkerung muss ein über- 
wiUtigender gewesen sein. MündUch vernehme 
ich darüber haarsträubendes, im Volksmund ha- 
ben sich bereits 2 neae Ausdrücke eingebürgert: 
,,ehi Zastrow" und (uruisch vergewaltigen) „zast- 
riren^^ ^^Ich werde dich zastriren^^ soll z. B. form* 
lieh Casemenansdrack geworden sein. Der Hass 
gegen „diQ Zastrows'^ hat so völlig alle Fessel 
gesunden Menschenverstandes abgeworfen, dass 
er scheu beginnt auf die Dioninge selber zurück- 
zufallen. In Kaffeehäusern und Concertsälen ge- 
nügt es, dem Nachbar in'sOhr zu raunen: Jener 
Herr dort ist ein Zastrow^': um innerhalb Y^^g^ 



Minuten einen Scandal hervorzurufen^ gegen den 
es f ttr den bezeichneten, sei er wirklich auch Dioning, 
Bettung nicht giebt. Ein Kathsherr aus reien- 
walde^ I>ioningy war mit der Bahn angekommen. 
Ein -Strolch, dem eine Bettelei bei ihm misslungeu 
war, rief ihm nach: ^^Das ist ein Zastrow!'^ wor- 
auf in wenig Minuten ganze Schaaren des Pö- 
bels ihn insultirend umringten. Herbeieüende 
Folizcibieamte wurden mit einem vollständigen Hi- 
störchen empfangen, welches inzwischen von der 
schöpferisclien GesaiumtphantaBie hervorgezaubert 
war. Er aber ward — geschützt? o nein! — als 
eines „Zastrow*^- Attentats verdächtig einstweilen 
verhaftet 1 Die liberalen Blätter Berlins schrien 
jetzt Uber Gefahrdung der persönlichen Freiheit. 
Eil eil Hatten sie doch «elbst zur Erregung der 
Yolkswuih, die sich und die Polizei belog, redlich 
das ihrige beigetragen! 

^Man schreibt mir: ^Berlin 8. Aug. 1B69. Im 
Local bei Lieben ow sasseu kürzlich an einem 
Tisch einige Herren, Diooinge« An einen andren 
setzten sieh 2 Pierreu, darunter der eine ein Jüng- 
ling, der durch scherzhaftes Coquettiren u. Affec- 
tiren bald ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Sie 
witterten in ihm einen Urning und begannen die 
hergebrachten Sticheleien. Endlich redete einer 
ihn an: 
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*;,Hör6ii Sie mal, junger Mantii Sieselin 

aus wie Zastrow's Bruder.^' 
Junger Mann: 

ii^So? Das mag wohl sein. Ab Zastrow's 

intimer Freund müssen Sie das ja 

Dioning 1 : 

Woraus sdilieBsen Sie denui daBS ich 

sein Freund bin?" 

Junger Mann: 

y^^^Sonst würden Sie jaaoldbe Aehnlichkei- 

ten nicht entdecken."" • 
Dioning 2. (zu Dioning 1.): 

;,Hör' mal, lass uns lieber gehn« Die Za- 

strow^B wollen uns sonst am Ende noch 

zastroen." 

Die anwesenden Qäste hörten auf jedes Wort u* 

lachten. Nach einigein ferneren Geplänkel fühlten 
sich die Herren Dioninge jedoch geschlagen^ schwie- 
gen und — entfernten sich," 

§. 63b. '^'im Aug. spöttelte wieder die Frftr. 
Z.: «Dass v. Schweitzer beim Berliner Maurer- 
strike die Hand im Spiel haty ist nicht staunen 
erregend. Von seiner Vorliebe für junge Maurer- 
gesellen wissen ja die Mannheimer Gerichtsacten 
zu erzählen l^' 

*Nach dem Eisenacher Arbeitcrcongrcss (Aug. 
1869) si^te N. F. Pr.: »Mit seinem Unzuchts- 

„lllricbs ArgonaiilieiM/ g 
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^rocesB ist v. Schweitzer in seinem Privatleben 
hinlänglich gekennzeichnet, xun denkende and nn* 

befangene nicht mehr zu täuschen,^ Also etwas 
derart, wie ein geistiges Cainsmal vor der Stime; 

nicht wahr? Warum es nicht lieber gleich kör- 
perlich mit glühendem Eisen ihm einbrennen? 
Das geistige wird ja von 99 vorübergehenden auf 
der Strasse gar nicht einmtd erblickt. 

*Bemerken8 Werth ist die Schreibweise eines 
Artikels d. N. Würzb. Z. v. 16. August 1869 
(der seinem Inhalt nach eine Notiz des §.11 er- 
gänzt) : 

jjEin 2ter Zastrow. Ein Berliner Kaufmann 
stand gestern nebst seinem „Geliebten'^ einem 
Tapeziergeh ülfen, vor dem Criminalgericlit, un- 
ter der Anklage naturwidriger Unzucht Wegen 
ungenügenden Beweises mussten indess beide 
treigesprochen werden. Interessant ist dabei, 
dass den Lüstling früher einmal ein raffinirter 
Kellner um etwa 700 Thlr schröpfte. Bei einem 
Besuch des alten Herrn hielt dieser nämlich einen 
CoUegen im Kleiderschrank versteckt, der dann 
im passenden Augenblick als ,,deuB ex machina^' 
erschien und den Lüstling mit einer Anzeige be- 
drohte. Der Kaufmann hatte damals die Keckheit^ 
den Kellner wegen Erpressung zu deniinciiren, 
wurde damit aber abgewiesen,^' 



*Wieem ^LUstllng*' „geschröpft" wird, dlentdem 
Verfasser natürlich zu ungeheurer Heiterkeit! Bei 
obigem Vorfall in Wien (§. 60), wenn er ihn las, 
wird er sich vermuthlieh Tor Lachen den Banch 

gehalten haben. 

♦So oft ein Urning verhaftet, ehrlos verrathen, beschimpft 
oder sonst gemartertwird, erregt dies Befriedigung, ja Ergö- 
tzen, bei unsrcn gebildeten — Hausknechten? Qott bewahre! 
bei unsreii gebildeten Gebildeten I Dies erinnert mich immer 
daran, wie einem unsrer Haiistbiere seine besondren Be- 
<j,attungsvc'rh:Utnisse so manchen Steinwurf eintragen von 
roher Hand, und wie Wurf und Schrei des gemarterten 
Thiers den umstehenden so oft ebenfalls zum Ergötzen 
gereichen. 

*In folgendem Falle sollte man fast den waltenden Fin- 
ger eines Deus ultor erblicken. In Schwerin wohnt 
• ein höherer Officier, der eines Urnings Lebonsglück 
auf der Seele hat, den er einst mit kalter Grausamkeit 
ans seiner Existenz hinausstiess; was damals in den betr. 
militairischen Kreisen „zu allgemeiner Befriedigung" ge- 
reichte. Ein seltsutnes Geschick wendete den Spiess. Er 
hatte ein Söbnchen, die einzige HoH'nung seines Lebens, 
einen Herzenskuaben, den er hütete wie seinen Augapfel. 

Als dieser heranwuchs: siehe, was da sich zeigte! „Kat 
ai) ToKvov?'* Ja: er war Urning! Bullte man nicht beken- 
nen: CS gicbt einen Rächer? Doch was ira^a ich noch? 
Sahst du ihn in Wettern fahren flammend über Fels und 
ThalV tJranide, Uranide: auch dein Bücher fahrt einmal. 

§. 63c. Mir wird mitgetheilt, die Berliner 

l'ohzei führe geheime Listen mit Signalement und 
mit Eintragung fortlaufender Personabiotizen über 
mehr als 2000 dortige Urninge. (Vgl. Yorb^ 
merkung 2.) Wären nicht die beiderseitigen 
Zwecke ein wenig verschieden (ungefähr wie 
büdpol und Nordpol"), so könnte ich aus den 
chifiHrten Personalnotizen ^ die ich führe, jene 
vielleicht hie und da ergänzen. Als einzige Er- 
kenntlichkeit würde ich mir dafür erbitten Befrie- 
digung einer kleinen Neugier: ob jene Listen ebenso 
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hoch hinaufreichen als diese? *oder ob sie etwa 
vor gewissen Namen Halt machen V 

§. 64. Die Berliner „Barsenztg." v. 20. Feb. 
1869 schreibt: „Die 1 orderung, die Ulrichs stellt 
und die er sehr beharrlich, anch auf dem Juristen- 
tage, vertreten hat, dass 143 ausgemerzt 
werde, hat bei den Bedactoren des norddeut- 
schen Bundesstrat'gesetzentwurf sB er ück- 
aichtigung gefunden. Eine dem §. 143 ent- 
sprechende Bestimmung ist in denselben nicht 
aufgenommen worden.'^ ^^Börsenztg.^^ v. 5. März 
enthält die von mir unterzmcbnete Erklärung: 
. • . Mit hoher Genugthuuug hat es uuch eri'ülity 
dasB jene Redactoren meiner Forderung gerecht 
geworden sind: urnische Geschlechtsliebe (unter 
erwachsenen) für die Zukunft straffrei zu er- 
klären. Eine 2te von mir gestellte Forderung 
indess ist damit noch keineswegs erfüllt: die 
zahlreichen Urninge, welche wegen ihrer Ge- 
Bchlechtaliebe gegenwärtig in Kerkern gehalten 
werden, der Freiheit zurückzugeben. Ist aber 
jene begründet^ so muss auch diese es aein,^' 

§. 64:b. *Die Berliner Polizei steht im Begriff, 
nunmehr auch Listen« der dortigen Rupfet an- 
zufertigen, wie bisher ihrer Opfer. Zwar wird 
dieser Schritt erfolglos bleiben, so lange das Ge- 
setz, das die Natur verfolgt, noch nicht gefallen 
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^st ÄUein da dies Fallen in naher AusBicht steht, 

ist es erfreulich, dasa man schon jetzt Vorbe- 
reitungen infft, welche in der That dazu beitragen 
werden, den Gaunern das Handwerk zu legen. 
Alle Urninge fordre ich auf, Namen, Alter, Stand, 
Personalnotizcn über ihnen bekaiuitt; Kupfer — 
Auflauerer, wie Lockvögel — den Polizeibehörden 
einzusenden. (Auch Einsendungen ohne Namens- 
Unterschrift wird man Termuthiich berücksichtigen, 
sobald der Einsender hinweisen wird auf die 
»Scheu, sich als Üruingjgj^u demaskiren.) Der Ge- 
danke: „d'e Rupfer werden polizeilich überwacht^^ 
wird umgarnte Uniinge künftig wesentlich er- 
muthigen, zu der einzigen wirklichen Rettung zu 
greifen: den Kupier auf frischer That der Polizei 
vorzuführen. Während der Urning der Behörde 
bisher im Nimbus des Verbrechers erschien, den 
ein beliebiges Subject höchst loyal „wohlverdien- 
ter'' Strafe Überliefern konnte: wird der Rupfer 
seine DenunciantenroUe künftig ausgcBpielt haben, 
die Polizei dagegen dem Urning dankbar sein, 
wenn er es ihr erleichtert, die Gegend von solchen 
Individuen zu- säubern. 

§. 64c. ^Warnung. In Memnon §. 118, 3 
erzählte ich^ von wem und wie der Angeklebte 
Feldtmann zu Bremen verrathen ward: von einem 
Bupfer, Namens FilBinger, der sich in sein 
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* Vertrauen eingeschlichen hatte und selber Urning 
war. Von diesem gef^rlichen Menschen berich- 
tet man mir einen seither begangenen neuen Streich, 
ich halte es für Pflicht vor ihm zu warnen. Ihn 
sah in Gi essen ein ganz junger Urning aus 
wohlhabender Familie. Es entging ihm nichts 
dass dieser sich sogleich in die Netze seiner dunk- 
len Augen verstrickt hatte. Er beschloss natür- 
lich auszubeuten. Dem geübten gelang es zu- 
nächst, demselben 100 fl. zu entwinden, was ihm 
selbstverstöndlich nicht genü ^tc. Der junge Mann 
konnte nichts mehr geben, da der Vater miss- 
trauisch geworden war und mehr zu schicken sich 
weigerte. Uilsinger war nicht der Mann, der 
sein Opfer so schnell schon losliess. Den ge-^ 
ängstigten umklammerte er wie mit den Armen 
des Polypen. Seinem Begehren gab er eudlidi 
noch den erforderlichen Nachdruck durch die 
Drohung alles zu meiden. Als er trotzdem gar 
nichts mehr erzwang, ging er in der That zum 
Principal, dem er alles verrieth worauf die- 
ser den jungen Mann sofort entliess und die 
Sache dem Vater anzeigte. Karl Wilhelm Otto 
Fiisinger, etwa 28 J. alt, ist in Preussen gebür- 
tig, war eine Zeit lang Schauspieler ; ist von Sta- 
tur schlank, etwas über mittelgross; Haar braun; 
trägt zierlichen blonden Schnurrbart, elegante 
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moderne Kleidung^ schminkt sich blasS| beehrt 
mit seiner Gegenwart nur grössere Städte und 
Curorte, nennt sich gern Folseck oder Baron 
V. Felseck. Unter dem Nftmen |v. Felseck trat 

er auch in Gietsäen auf. 

*Mainz. Ein höherer kath. Geistlicher zu 
Mainz hat neulich zugegeben: ^^Urningsliebe^ wie 
Numa Numantius sie schildert, kann man allerdings 
als nicht sündhafte Neigung ansehn. Zur «Sünde 
wird sie erst unter den Voraussetzungen^ unter 
denen auchDioningsliebe>(lazu wird.** 

*An Herrn Üniv.-Prof. Dr. Maxim. Perty zu 
Bern auf dessen Schreiben 9. Sept. 1861) und 
an Herrn Dr. jur. Prager zu Berlin auf dessen 
Zuschrift vom gleichen iage; 

XJebersättiguug am Weibergenuss oder auch 
Onanie, meinen Sie, wecke in Dionlngen Ge- 
schlechtslust an Knaben und Jünghngen? und 
aus so afficirten Dioningen bestehe des TTming- 
thuiuö hauptsächlichstes llecrutencontingent? Aber 
wiemagman diese ererbten Fabeln doch noch wieder- 
holen? Gedruckt freihch sind sie 1 Von Geschlecht 
zu Geschlecht t Zeigen Sie mir einen einzigen 
zuverlässig constatirten Fall! KSchon Caspcr kam 
von dieser Phantasie zurück. So entartungsfähig 
BO yerächtUch ist cUe Dioningsnatnr doch nicht, wie 
sie hier — von Dioningenselbstl — dargestellt wird. 



VL CrimiualfäUe. 
§. 65. *Schwurgerichts Verhandlung ge- 

a 

gen Y. Zastrow; 5. Juli 1869, 

1) *VoT mir liegen die ausführlichen Beridite 3er Blät- 
ter V. 6. Juli: ^Tribüne", «Berl. Oerithiaztg,* und „Pub- 

licisf*. Trib. und (xrtsz. brmj^en zugleich Holzschnitt- 
abbildungen; Trib: Gerichtssaal, die Richter, v. Z., Ver- 
theidiger und Knabe Hanke (recht anschaulich dargestellt,); 
Grtsz.: &n Portrait, angeblich v. Z/s, scheint das eines 
Pavians zu sein. Den ganzen Bericht der Grtsz. schrieb 
eine in Gift getauchte Feder. Publ. aüeiu berichtet leiden- 
schaftslos. Aus Trib. erfahre ich nebenbei, Qrz. habe 
einen «bekannten Artikel zu v. Z.'s Gunsten'', vom Schrift- 
steller Jiiterbogk, gebracht. — Nicht im ordentlichen 
Schwurgerichtssaal wird verhandelt, sondern iu eniem Saal 
des Griminalgefangnissgebäudes. Trib. «Beider im Volke 
herrschenden Aufregung wollte man v. Z. nidit über die 
Strasse transportiren. Man befürchtete Aufläufe". (V^^l. 
§. 45) Die Verhandlung betraf nur den Fall Hauke. 
Die schwierigere .Untersuchung über den Fall Corny ist 
noch nicht geschlossen. [NachGrz. v. IS. Aug. sollj«tzt 
von New-Tork aus ein ziemlich vager neuer Yerdachts- 
grund in Sachen Corny's gegen v. Z. und einen Mit- 
schuldigen, Namens Muller aus Stein aa. O., in Berlin ange- 
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'^meldet eeia.] Prändent ist: Delius, Staatsanwalt : Henke, 
Vertheidiger: Holthoffl Die Öffentlichkeit ward ausg»* 

schlössen, die Vertreter der Presse jedoch zugelassen. Es 
erfolgte : Vorlesung der Anklageschrift, Vernehmung des 
Angeklagten, Vertheidigers Antrag auf jPrufong der Zu- 
rechnungsföhigkeit, Vernehmung Ser Aerzte dieeerhalb, 
und Vertagungsbeschluss. 

2) *Aus der Anklageschrift. Als man den halber- . 
Starrten Knaben fand und ihn fragte: »Wer hat dich so 
schändlich zugerichtet?* tief er: »Ein Hann, [ein Mann! 
Er hat auch Licht gehabt.* Mehr war von ihm nicht zu 
erfahren. Als eine Hausbewohnerin ihm Thee zu trinken 
gab, entfiel seinem Munde ein Klumpen Blut. Bei seiner 
ersten Vernehmung, bei der er noch fieberhalt war, sprach 
er immer Ton 2 MSnnern, die ihn misshandelt. Später: 
„Ein Mann mit grossem Bart versprach mir Bilderbücher 
und trug mich auf den Boden, wo es finster war. Hier 
schenkte er mir einen Handschuh. Er hat mich mit 
seinem Stock geschlagen und mich gebissen. Dabei sagte 
er immer: „Junge, sei artig!"* Dann hat er mich mit 
meinem Halstuch gewürgt und mich in ein russiscfaes Hei* 
zungsrohr gesteckt, den Kopf nach unten. Durch langes 
Stemmen mit Händen und Füssen gelang es mir endlich, 
den Kopf herauszubringen." (Die Hauptsache ist, wie 
man sieht, hier übergangen.) Die Bewandtniss mit dem 
Bohr Ist nicht recht klar. Grs. nimmt an, den vermeint- 
lich erwürgten Knaben habe der Thäter ganz Im Bohr yer^ 
bergen wollen; Trib., nur dessen Kopf habe er in's Rohr 
gesteckt, um ihn nämlich erst wirklich zu ersticken. — 
JSfwsh allem darf man der Trib. beipflichten, wenn sie sagt: 
„Die That gewährt Einblick in einen Abgrund der mehschm 
liehen Natur, von dem man früher keine Ahnung hatte.*^ 

4 
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8) *Auf Grund verschiedener, nicht sonderlich zwin- 
gender, Verdachtsgründe nimmt nun die Anklage an, der 
Thäter sei v. Z. Er habe unter Anwendung von Zwang 
den Knaben pädicirt, sodann vorsätzlich und mit Ueber- 
legung den Versuch gemacht, ihn mit dem Tuch zu er- 
würgen, in der Absicht nämlich, das Opfer zum Schweigen 
zu bringen; mithin Mordversuch. Bemerkenswerth ist, dass 
die Anklage annimmt: 

a) zur Pädication „habe er Misshandlungen gefügt, 
um an den Qualen seines Opfers sich zu weiden." 
(Oben Laval de Raiz etc.) Noch bemerkenswerther dies : 

b) „V, Z.*s Männer-Liebe lässt den Schluss gerecht- 
fertigt erscheinen, er sei der Mann, von dem man sich 
des an diesem Knaben begangenen Verbrechens ver- 
sehen könne." (Unten §. 66.) 

4) *v. Z's Persönlichkeit und Ansichten, v. Z's Vater 
war Generallieutenant in der Armee. Nach Grz. ward er 
schon bei der Aff'aire Corny verhaftet; nach kurzer Haft 
wieder entlassen. Im Fall Hanke ward er noch am Tage 
derThat verhaftet. 1852 ward er aus Dresden ausgewiesen 
wegen „anrüchigen Lebenswandels." v. Z.: „Es handelte 
sich um eine harmlose Berührung eines Mannes." Sehr 
glaublich! Ein Dioning mag sich zügellos aller geschlecht- 
lichen Ausschweifung hingeben, er mag Mädchen verführen, 
verlassen und zum Kindesmord treiben, durch Ehebruch 
den Frieden ganzer Familien untergraben: kein Haar 
krümmt ihm die Polizei. Gegen Urninge war man von je 
her sehr glücklich in der Auffindung eines Anlasses zur 
polizeilichen Massregelung, sowie in Benennungen dafür. 
Das Eigenschaftswort „anrüchig" ist der Polizei ebenso un- 
entbehrlich, wie der liberalen Presse das Zeitwort „ent- 
larven". Anrüchige Dioninge giebt es nicht. Hätte in 
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Dresden etwas emstliches rorgelegen, so hätte man ihn 
natürlich bestraft. Die bisherigen Gesetze sind ja so 
überaus bequem dazul Warum bestrafte man ihn nicht? 
— Präsident: ^.Haben Sie es nie zur Seibstbeherrsohnng 
gebracht?** d. i. zur Erdrückung des Liebestriebes. Um 
Verdrehung, Herr Präsident: haben Sie Ihren Liebestrieb 
stets erdrückt? 

*Eiu Zug tritt an v, Z. hervor, der mir tiefes Mitleid 
einflösst; seine grosse Trost- und Haltbedürftigkeit, „Statt 
sympathische Bande neu anzuknüpfen, vereinsamte ich 
immer mehr. Dabei fühlte ich mich im Bruch mit der 
Gesellschaft/^ (Mit der Phalanx der Verfolger!) In einem 
Augenblick der Haltlosigkeit und Trostlosigkeit» gebrochen 
von den Qualen langer Haft, schrieb er im Oefängniss an 
einen Freund Namens Haberkorn die Worte der Ver- 
zweiilung: „Ich fühle mich als einen naturwidrigen Ver^ 
brecher. Meiner Xdeblingssünde bin ich zu sehr nachge* 
gangen.* Auf die Folter gespannt, wenn die Kraft ge. 
brechen war, hat auch schon manche Hexe sich bekannt 
als Verbrecherin und Sünderin. Fast alle starben sie ja 
zerknirscht und reuevoll 1 Allerdings machen seine münd- 
lichen Ausfuhrungen, wenn schon Geist verrathend, hie 
und da den traurigen Eindruck, als spreche aus ihnen ein 
eignes Gedrücktsein und Geschwächtsein und eine eigeu- 
thümlich gebrochene Willenskraft — und zwar nicht erst 
seit der Haft — : das völlige Gegenstück zu jener innem 
Festigkeit, der man getrost zurufen kann:» Du wirst im 
Sturme nicht untergehn." 

*v. Z. erklärte: «Vorliebe für schöne männliche Formen 
ist mir, angeboren und mit mir gross geworden, wie auch 
der Trieb, mich ihnen anzuschmiegen. Es giebt 8 Geschlech- 
ter, nicht 2; zu dem Sten zähle ich mich. Die Steigung 
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^dieses aten Geschlechts besteht ebeafalU in der Liebe, aber 
nicht zn den Weibern. Anofa sie ist durch die Natur be- 
rechtigt. Nie sollte die Gesetzgebung sich richtend in 
dieselbe </iumii»cliL'ii/' iJabei hat er sich auf mich berufen. 
Trib: „Unter Berufung auf Auctoritäten, wie Assessor a. 
D. Ulrichs.*^ Orz.: «In seinen Ausführungen beruft er sich 
auf die vortrefflichen Schriften von Ulrichs.'' Zum Wort 
»vortrelflichcn" setzt sie lächelnd ein (?!). Nach Puhl, hat 
er sich „den Ausfuhrungen geistreicher Älänner angeschlos- 
sen.*^ „Zu heirathen wäre für mich eine Sünde gewesen 
an der Wahrheit. Aber nur jene Münnerliebe habe ich 
geübt, welche sich icenügen lässt an gegenseitiger körper- 
licher Annäherung und Berührung. Nie übte ich Fädi* 
cation. Nur erwachsene üben auf mich Anziehung aus. 
Nie empfand idi Neigung zu unreif en Knaben. Grau- 
samkeiten und Bratalitöten, wie die vorliegenden, sind 
meiner Natur so entgegengesetzt, dass ich sie nicht be- 
greifen kann.** 

ö) ^ZurechnungsfähigiLeit. Der Vertbeidiger beantragte, 
V. Z'.s ZurechnungsflShigkeit „zur Zeit der That'* zu ermit- 
teln. Seine Mutter habe an einer fixen Idee gelitten, 
ebenso auch deren Vater, Er beantragt Zuziehung des Tro- 
fessors Dr. Ludwig Meyer zu Göttiagen, der als Irrenarzt 
bekannt, auch im Process Ohorinsky zugezogen sei. i,£s 
schien mir angemessen," sagt er, ,|auch gerade auswHrtige 
zu boren. Warum brauche ich nicht näher zu uiotiviren. 
Jeder wird es selber fühlen.** (Also neue Bestätigung der 
Voreingenommenheit ^et Bevölkerung und der Gefahr ftir 
das ungebeugte Recht.) Pxündent: „Angeklagter, behaupte 
Sie selbst, unzurechnungsfähig zu sein, oder irgend wann 
es gewesen zu sein?** v. Z. („nachdem er sich mehrmals 
an die Stirn gefasst» als erwache er aus einem Traum** 
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'^fügt Pnbl. poetisch hinzu): ,,Selb8tkeimtiii88 ist eine 
schwere Sache. Aber ich habe in der leisten Zeit so 

furchtbares erfahren, so schwere Trübsal erduldet, dass 
ich sagen muss: ich zweifle an der Zurechnungsfähigkcit 
entweder der Zeugen oder an meiner eignen/* Anwesend 
waren die Professoren der Medicin Liman, Sknseeka und 
Westphal. Vom Presidenten befragt, erklärte Westphal: 
„Der Bedenken über seine geistige Zurechnungsfähigkcit 
kann ich mich nicht erwehren. Jemand kann epileptischen 
Anfällen aasgesetzt sein oder andren Störungen, die bei 
Ausübung einer solchen That in Betracht kommen müssen. 
Es bedarf längerer Rcuhaclitung des Individuums." Limnn: 
„Zu erwägen ist der hervorgehobene Geisteszustand von 
Mutter und mütterlichem Qrossvater und des Angeklagten 
anormale Geschlechtsrichtung.'' (Also auch diese? S. oben 
§. 19. 20. 22.) Präsident: „Sind Menschen mit dieser Ge- 
schlechtsvenrrung überhaupt geistig zurechnungsfähig i"' 
(„Geistig** zurechnungsfähig? Giebt es in Berlin auch zu- 
rechnungsfähige Körper?) Skrzecka: „Oeisteskranke zeigen 
erhöhten Geschlechtstrieb, auch geschlechtliche Bohheiten." 
Westphal: „Ich kenne einen älteren Mann, der Männer, 
und ein 30j. Mädchen, das Mädchen liebte. Beide wurden 
später geisteskrank/* 

^Gerichtsbeschluss : auf Grund der im wesentlichen 

übereinstimmenden 8 Gutachten wird die Verhandlung ver- 
tagt, um den Sachverständigen Gelegenheit zu geben, v. 
Z. zu beobachten. Der Antrag auf Zuziehung des Dr. 
Meyer wird abgelehnt. 

§. 66. *Iin § 3 sprach ich von einer eventu- 
ellen Antwort für die Thatfrage. Sollte der Be- . 

• 

weis seiner Thäterschaft nicht etwa klar und unan- 
fechtbar erbracht sein, au wäre zurückzugehn auf 
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*8einc individuelle urnische Natur. Es entstände 
die Vorfrage: «Ist v. Z. Mannling; Weibling oder 
Mischliiigsui nilig ? ^ Ist er nämlich Wei b 1 i d g 
so ist seine Thäterachaft durchaus unwahrschein- 
lich. Sie wäre eine psychologische Unmöglich- 
keit. Nur dn Mannling kann die That b^an- 
gen haben oder ein Mischling mit entschiedenen 
Mannlingszügen. Einem Weibling ist es seiner 
Natur nach ganz entschieden widerstrebend, sowohl 
unreife Knaben geschlechtlich zu berühren, als 
überhaupt activen Geschlechtsgenuss zu suchen. 
Ihn reizt das diametrale Gegen theil. Memnon §§. 
15. 16. 17. 21. 83. 136. fgde. U. Einleit. S. XV. 
fgde. Wäre dagegen der Beweis vollkommca er- 
bracht, so. würde daraus umgekehrt folgen: v. Z. 
ist Mannling; bez. Mischling, nicht W^eibling. Ja 
ich gehe noch weiter, indem ich von der Even- 
tualitHt, V. Z. sei Weibling, ganz absehe. Von 
vorhandener Geschlechtsneigung zu Männern 
schüesst die Anklageschrift auf gleichzeitig vor- 
handene Geachlechtsneigung zu Knaben. l>itis 
bewast nur, mit welch gefahrlicher Soi^losigkeit 
die Dioninge über Umingsliebc im Finstem um- 
hertappen. Es ist wahrhaft erschreckend, solch 
einer Oberflächlichkeit Freiheit und Ehre eines 
' •Angeklagten preisgegeben zu sehn. Nach meinen 
Erfahrungen u. Studien ist feurige Liebe zu erwach- 
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*flenen Männern und feurige Liebe zu unretien 

Knaben so völlig von einander verschieden, dass 
sie nothwendig einander ausschliessen. Wer Kna- 
ben liebt, liebt n1cbt Männer; und umgekehrt 
Von einem Falle gleichzeitigen Vorkommens horte 
oder las ich nie. Im GegentheU wei.s ich, i^, 
wer Männer liebt, vor unreifen Ejaaben eine an 
Abneigung glänzende Kälte zu empfinden pflegt. 
Dass umgekehrt, wer unreife Knaben liebt, 
vor gescblecbtlicber Berührung mit erwachsenen 
Männern geradezu Abneigung empfindet, dafür finde 
ich ein classisches Zeugniss in der italienischen 
Schrift ^Alcibiades^ von 1652, erwähnt Memnon 
§, .107. Wiederholt, namentUch b. 76. 77. 97, 
drückt sie diese Abneigung aus, z. B. in den 
Worten; trop gros im Gegensatz zu gracieux; 
bouc im Gegensatz zu chevreau; rdpugnant; la 
viandc du bouc est f^tidej en degoüter. Das um- 
fangreiche Beweismaterial: t. Z. liebe Männer, 
bildet für die Anklage nicht nur keinerlei Unter- 
stützungsgrund, sondern gerade vollwichtigen Ge- 
genbewcisgrund. 

§. 67. "^DieBerLGerichtsztg.Y. 6. Juli schreibt: 

»Die Urheberschaft beider Verbrechen 
musste man suchen im Kreise jener 
ausschweifenden Wüstlinge Berlins, 
welche polizeilich — man sagt uns: in 
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♦der Höhe von 30()ü! — gekennzeich- 
net sind) unter jenen Gestalten, welche 
uuheuulichen und büeren Blicks auf 
Strassen and Promenaden umherwan- 
ken, dem schönen Geschlecht abhold, 
Männern und Knaben in Liebe zuge- 
than.^ 

Das massen ja entsetzliehe Gestalten seinl Vgl. 

unten Wiener »Presse« über Forstner: ^breiter 
Mund mit zusammengekniffenen Lippen.^ So auch 
die Tribüne v. 6. Juli, indem sie v. Z. schildert: 
«Gross, aber von schlaffer Haltung) in seinen Zü- 
gen liegt etwas welkes, schlaffes, das auf den Be- 
schauer einen unangenehmen Eindruck macht ^. 
(Sie sagt nicht, dass er bereits fast 6 Monat 
hindurch die langsame Qual der Untersuchungs- 
haft erduldet hatte!) »Das Auge scheint matt und 
erloschen. Bei näherem Betrachten indess erkennt 
man, dass unter den kalten, farblosen Zügen eine 
geheime Gluth sich birgt." Doch die Urninge 
mögen ruhig «in. KaUer Hadrians Kopf ist aut 
Münzen und in Büsten uns vielfach portraitge- 
treu erhalten; und seine Züge gehören zu den 
edelsten, die aus dem Alterthum auf uns gekom- 
men sind. Unter der Feder solch eines Dio- 
nings aber in dem Augenblick, der ihn 
über Hadrian und Antinous belehrt, — würden auch 
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^sie sofort das Gepräge der Grauenhaftigkeit an- 
nehmen. Kleine FSlachungen sind ja Bagatelle. 
Sie gehören einmal zu der Art^ wie man vor 
Umingen die erforderliche sittliche Entrüstung in 
Scene setzt Doch warum giebt man uns nicht 
lieber einen anter der Kleidung verborgenen Heer- 
katzenschwei f und glacdbehand schuhte RüBsel- 
tfaierkrallen? Würde das nicht ungleich besser wir- 
ken? Seltsam! wenigZeilen über jener Abzeichnung 

begegnet man dem Motto des erstgenannten Blattes : 
9 Unser Ziel ist Gerechtigkeit!^ 

Man ist überrascht. Eti mag eine heitere Gerech- 
tigkeit sein^ zu der das löbliche Blatt auf diesem 

"Wege gelangen wird. • 

§. G8. Fall Griot. Jener Augsburger 

-Priester (§. 14) ist der 5Bj. Domyicar Max 

Griot, Ceremoniarius des Bischofs von Augsburg. 
Man hat doch noch Untersuchung über ihn Ter- 
hängt, nicht wegen Verführung 12 — 16j. Indivi- 
duen, dazu hätte es des Antrags des Vaters be^ 
dürft; nur wegen (fahrlässiger) Erregung von Aer- 
gerniss durch Vornahme geschlechtücher Hand- 
lungen an öffentlichem Ort. Das Punschzimmer 
der Conditorei hat man als zur Zeit ^offentUchen 
Ort<^ betrachtet (Ueber «öffentlicher Ort« und 
über Aergernisserregung durch Fahrlässigkeit vgh 
Glad. für. 28. 29.) Am 5. Mai 1869 ward 
er vom Bezirksgericht Augsburg zu btägiger 
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FeBtungsstrafe verortheilt 5 Zeugen bdüandeten 

die Eilizeilieiten. Die Fahrlässigkeit scheint stark 
gewesen zu b^! Die Münchner ^Neuesten Nachr. ^ 
V. 30. April höhnten : Griot, der schon seit 20 J. 
Knaben erzieht ^ wird vor äericht Aufklärung 
geben über seine Erziehungsmethode!" Das xVugsb. 
AnzeigebL^ v. 6, Mai wddet sich an der schimpf- 
lichen Verurtheilung eines kath. Geistlichen: „Es 
ist zu wünschen^ dass solche Heuchler jederzeit 
entlarvt werden.^ Solchen Artikeln darf namentlich 
nie die Würze fehlen, welche das Wort „entlarven" 
verleiht! ["^Ein Wiener Blattfiel soglexchin Krämpfe« 
Im Zustand der Unzurechnungsläliigkeit berei- 
cherte es unsre^äprache, die schon so viel erdiü- 
dete, um den Ausdruck »Auswürfling der Mensch- 
heit^. — Griot hat zu seinem Nachtheil appellirt. 
Daa Appcilaüoiisgcricht iS^cubiug hat aiii 28. Jun. 
die Strafe zu SOtägiger Haft erhöht Vom Bischof 
ward er seiner Aemter enthoben.] — Verführung 
schutzloser und schutzbedürftiger, unreifer oder 
erst halbreifer Knaben werde ich übrigens nie, 
nie! mildernd darstellen, und wären es, wie ver- 
mnihlich gerade hier, auch nur unbedeutende Be- 
rührungs Spielereien. Eines Knaben Keuschiieit 
sei jedem Erwachsenen ein Heiligthum. Freisprc- 
ehung oder Verurtheilung ist Nebensache, die Tliat 
unverzeihliclu Ich beklage ihn, der sie b^ing. 
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und den Trieb, der zu ihr stachelte. (Vgl. §. 19.) 

Der Urning soll aber seine Triebe zügeln! *Die8 
gilt in y oller Maaasenat&rlicb auch fürZastrow, falls 
er der Tbäter war. *lcb mache nur eine einzige Vor- 
auBsetzung: das» des Knaben Keuschheit eben noch 
vorhanden ist; wuti im halbreifen Alter keineswe- 
ges stets ohne weiteres vorausssusetasen sein möchte. 

§. 69. "^Fall MorelL Zu ]^urnberg ward 
am 18. Juni 1869 Abends ein 47j. Engländer, 
^der kein Wort deutseh spricht*', verhattet: ein 
Oeistlicher der anglicanischen Kirche, Thomas 
Baker Morell, wie er sich nannte: Coadjutor 
des £rzbischofs Ton Edinburgh Am 30. Juni ver- 
urtheilte ihn das Bezirksgericht Nürnberg zu 
4monatigem QeiängnisSi weil er öffentliches Aer- 
gerniss erregt habe durch fortgesetzte, ehr- und 
schamlose^ unzüchtige Betastung 2er Knabeu; 
13j. u. 14j., verübt auf der Hallerwiese, einem 
frequenten^ jedermanuzugänglichen^ Erholungsplatz 
vor der Stadt Das Urtheü betont ^^das unge* 
wohnliche Aergerniss* des Falles und jjdie grosse 
Qefahr für die sittliche Integrität der Jugend.* 
Die Pflicht diese Integrität zu achten habe ich 
bereits oben aus vollem Herzen anerkannt Ausser- 
dem sagt CS indcsö, und zwar ganz allgemein, 
ohne HinbUck auf unreife Knaben:, ^Erfahrungs- 
mässig bewährt sich geistlicher Stand nicht stets 

9 ♦ 
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*^alB Abschreckungsniittel gegen unnatürliche Hand- 
lungen.'' Die Hand aufs Herz! meine Herren 
Richter. Ist es gerecht, Tom Staatsdi^er oder 
vom Geistlichen, der als Urning geboren ward 
und kein Gelübde ablegte^ lebenslänglich den Rie- 
seiikampf absoluter Abtödtung jener Geschlechts- 
Uebe zu fordern^ welche Natur ist gleich der 
eurigen? Hat nicht auch er ein Recht, Mensch 
zu sein? — M« appellirte« Vom Appellationsge- 
richt Eichstödt ward er am 18. Jnli freigespro- 
cheU; »weil keine feste Ueberzeugung gewonnen 
sei, dasB er die Eigenschaft der Hallerwiese als 
eines öffentlichen, jedermann zugänglichen, Ortes 
gekannt«^ — Auch hier wieder begegnen wir 
einer Unzufriedenheit der öffentlichen Meinung 
mit der Freisprechung eines Urnings. (Vgl. oben 
§. 44.) Der Nürnberger „fränkische Courier* 
schreibt am 22. Juli: ^,Ueber dies freisprechende 
Urtheil in Sachen so grober Unznchtshandlungen 
enthalten wir uns jedweder Kritik.^ Aber es 
handelte sich, wie er selbst sogleich nachweist, 
gar nicht um grobe Unzuchtshandiungen, sondern 
lediglich um Aergemisserregung an öffentlichem 
Ort: juristisch ganz so wie im Fall Griot. „Die 
unzUchtigen Betastungen verübte er Nachmitttags 
mit Gewalt und unerachtet aller Gegenwehr. Doch 
konnte w^en Gewaltthätigkeit nicht eingeschrit- 
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*ten werden, da die Väter den Antrag auf Be- 
strafung zwar stellten, aber,* wie er mysteriös 
hinzusetzt , „wieder zurücknahmen : aus wel- 
chen Motiven? entzieht sich der Besprechimg/' 
Ferner: „Nachträglich stellte sich heraus, der durch 
4 Zeugen überführte Angeklagte sei nicht bischöf- 
licher Coadjutor, sondern der Bischof von Edin~ 
bürg selbst/^ Zu der jüngst angeordneten Ver- 
legung des Appellationsgerichts Eichstädt nach 
Dürnberg macht der „Kürnb. Anzgr/' v, 4. Aug. 
den Witz: ,,Sie geschieht vermuthllch, um den 
Herren vom Appellationsgericlit Gelegenheit zu 
geben, die Eigenschaft der Hallerwiese als eines 
öflfentlichen Ortes an Ort und Btolle zu studieren.^' 
Die „N. Würzbgr. Ztg." v. 9. Aug, berichtet, von 
dem Falle habe bereits die englische Regierung 
Notiz genommen, u. fordert diese mit Heftigkeit auf, 
ihre Schuldigkeit zu thun, d. i. den Bischof seiner 
Würde zu entsetzen. Wolle das Würzburger Lo- 
calblatt dies doch der englischen Presse Uberlassen. 

§•70. ^Seckbacher Selbstmord. Zu den 

8 belbjitmorden, vorgeführt Mem. §. 119, kommt 
ein 9ter hinzu* Der Urning Gh. Hinkel za 
Seckbach bei Frankiurt a. M. ward am 1. Nov. 
. 1868 wegen eines umischen Vorgangs vom Tage 
zuvor von 3 Rupfern bis in seine Wohnung ver- 
folgt. Dieselben gaben sich für roiizeibeamte 
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*au8, erklärten ihn für verhaftet und forderten 
ihn auf^ dnen Wagen, den sie mitgebracht; za 
besteigen, um in Frankfurt der Behörde vor- 
geführt zu werden. Auf einen Augenblick be« 
gab er sich, „um sich umzukleiden," noch in den 
oberen Stock; wo er aber in der Verzweiflung 
sich entleibte, indem er mit einem Basinnesser 
sich Luftröhre und Halsadern zerschnitt. Auf 
entstandenes Wehegeschrei ergriffen die 3 jetzt 
schleunigst die Flucht, wobei sie in der Eile einen 
Kegenschirm stehn Hessen ; mittels dessen die 
Nemesis sie der wirklichen Polizei in die Hände 
lieferte. Es waren: Matthesius; Kaufmann^ 22j.; 
Spengler, Kellner, 31j. und Schulze, Kellner, 
2Sj. Schulze hat Abends zu seiner Geliebten ge- 
sagt: „Heute hätten wir viel Geld verdienen kön- 
nen; aber der Kerl hat sich den Hals abgeschnit- 
ten.^ So rohem Gesindel ist der Urning an Hän- 
den und Füssen gebunden durch das Gesetz 
thatsächlich tiberliefert Welch kümmerliche Sühne 
-war es den Manen des geopferten, dass ara 2(>. . 
Jan. 1869 die Strafkammer zu Frankfurt sie mit 
2, 272 und 3 J. Geftlngniss strafte? Und was 
nützen so vereinzelte Bestrafungen der Er- 
pressung, so lange die Bestrafung der Umings- 
liebe besteht und durch ihr Bestehen stets aufs 
neue zu Erpressungen anspornt? 
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§. 71. *Fall Czarnecky. Kcchtsunsi- 
c Ii e r h e i t. Wie sehr in Preussen gegenwärtig 
des Urnings Lebensglück allem Zufall der Rechts- 
unsicherheit schutzlos preisgegeben ist, beweist 
das haarsträubende Geschick des bejahrten Ritter- 
gutsbesitzers Graf Karl Czarnecky auf Chwa- 
liszewo in Posen, welcher gegenwärtig hinter dem 
Eisengitter schmachtet. Ich will, ich darf diesen 
Fall nicht verschweigen. Ich will, ich muss ihn, 
den man todtschweigt, an's Licht ziehn. Er ist 
wohl noch erschütternder, als die Einsperrung einer 
irrsinnigen Nonne im Kloster der Kanneliterinnen 
zu Krakau. Der Graf (vielleicht schwach von 
Muskelbau : Memnon §. i 23, unten 5) liebte kraft- 
volle junge Bursche. Er liebte sie auf eine weib- 
lich-passive Art (nicht passive Pädication) welche 
weiblich -passivem Begehren unzweifelhaft ent- 
spricht. Den erstaunten Richtern war diese Mo- 
dalität völlig neu, obgleich schon Martial,' Lucian 
im Apophras, u. a. sie erwähnen und sie auch 
heute keineswegs selten ist. Wenn die Natur 
gerade sie von ihm forderte (was nie ein Dioning 
zu entscheiden fähig ist), so war sie berechtigt 
nach dem Recht der Natur. (Vgl. Memnon §. 54.) 
Vor dem Kreisgericht Schubin ward er zuerst 
1861 ihretwegen angeklagt, a})er freigesprochen, 
„weil die That gar nicht unter das Gesetz 
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*falle^. Musste er sie jetzt nicht für straflos 
halten? gleichen Liebesübung wegen ward er 
1867 abermals angeklagt, vor demselben Gericht. 
Was musste er erleben? Das Urtheil v. 23. Feb. 
1867, unterzeichnet von den "Richtern Müller, 
Ghithe und ^chmid, liegt mir im Wortlaut vor. 
Es sagt: »Das Geridit ändert seine Rechts- 
ansicht Es hält die That jetzt nicht nur für 
dennoch unter das Gesetz fallend, sondern für 
in dem Grade sittenlos und unnatürlich, dass so- 
fort das höchste Strafmass des §. 143 dafür 
zu erkennen ist.* Ueber unnatürlich oder natür- 
lich und sittlich oder sittenlos bei einem Urning 
abzuurth eilen, waren jene 3 Herren gar nicht 
fähig. Es sind Dioninge, die von der ganzen 
Umingsnatur nicht einmal eine Ahnung haben, 
die überall nur ihren diouiachen Massstab au2u- 
l^en wissen. Kann auch ein blinder über die 
Farbe urtheilen? Demnach ward der 1861 frei- 
gesprochene 1867 verurtheilt zu4j. Gefängniss 
und 4j. Entziehung der Ehrenrechte! Ist die 
Justiz ein Würfelspiel geworden? Und im nord- 
deutschen Entwurf hat man diese ganze Bestra- 
fung ^bereit« ausgemerzt l (Wie in Frankreich 
schon 1810, in Bayern 1813, bestätigt 1861.) 
Welche Zustände! Essen muss er die Kost der 
Diebe. Licht oder Heizung darf er sidi Abends 



Digitized by Google 



'»nicht einmal auf eigne Kosten verschaffen. So 

verbringt er im Herbst und Winter entsetzliche 
Abende nnd Nächte. Er ist 70 J. alt! Wird 
man auch ihn, wie im vorigen Jahrzehnt zu Ber- 
lin den Freiherm v. Malzan (Indusa §. 67), im 
Kerker dahinsiechen und sterben lassen? Wird 
die Verfolgung der Natur auch dieses Opfer noch 
fordern? — Ein Begnadigungsg-esuch hat er nicht 
eingereicht Man schreibt mir: «Er war zu stolz 
•dazu.^ Was wollt ihr, ihr Beschimpfer? Sind 
wir der Freiheit werth? 

*In seiner Antritts- Proclamation v. 4. März 
1869 sagte General Qrant^ Präsident der ver- 
einigten Staaten: 

«Durch nichts wird ein schädliches 
Gesetz so sicher der Abschafinng zu- 
geführt, als durch stricte Volkiekoug.^ 

Ganz richtig! Nur so wird die ganze Unerträg- 
lichkeit nackt und bloss hingestellt. Eine Vollzie- 
hung, die vor keiner Härte zurückbebt, wird den 
Vollzieher aber auch auf und niedeijagen zwi- 
schen Südpol und Nordpol und damit Thür und 
Thor öffnen der Rechtsunsicherheit. Indem sie 
schuldlose zu Verbrechern stempelt, wird sie fer- 
ner wirkliche Verbrechen, die ral'finirtesten Er- 
pressungen, freilich ohne es zu wollen, wie Pilze 
aus der Erde schiessen lassen. Die schuldlosen 
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"'"selbst wird Bie zu Selbstmorden treiben oder sie 
zu hingeopferten Märtyixru machen. So wird 
sie^ die Vollziehung selbst, nachdrücklicher als 
theoretischer Nachwris^ zu dem Ruf hindrängen : 
^^Fort mit diesem Gesetz 1^ 

§. 72. *Pall Forstner. (Fortsetzung von 
§. 10 u. 12.) Der Generalvicar der Unitarier. 
Professor Benisch, erliess (24. Jun.) in Tag- 
blatt und Presse die bestimmte Erklärung*: „Un- 
ter den obwaltenden Umständen werde er in die>^ 
sem speciellcn Falle Forstners Amtsentsetzung 
nicht beantragen, sollte derselbe auch schuldig 

II 

gesprochen werden.* Constit, Vorbiadtztg. gab 
hierauf (30. Jun.) der Gemeine den Bath: für 
jeden Fall Herrn Benisch zu entlassen. — Nach 
dem Tgbl. v. 9. JuL hatte soeben Forstners Ver- 
theidiger angezeigt, Kanomer Vogel habe inzwi- 
schen 2 neue Erprossungs versuche gemacht: an 
einem durchreisenden Fremden Namens H. und, 
am 7. Jul., auf 50 fl. gerichtet, ebenfalls im Stadt- 
park, an einem Kaufmann Sp. aus Mähren.*) — 
Am 12. Jul, war — bei geachlossiuicn Thüren — 
Verhandlung vor dem Wiener Landesgericht. 
Vogel sagte aus: »Als wir im Stadtpark aui der 
Bank sassen, begann er mit mir ein Gespräch, 

*) Chor der Bapfer: «O Siadtpark, o Stadtpark, du 
mmderschöner Farkl" Anm. d. Setzers. 
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''^anfangs gleichgültiger Natur. Später sagte er 
mir Scbmeichelweii ; dann umarmte und küsste er 
mich) genitalia mea manu tctigit^ non tarnen 
nudan« ea^ und sagte: »Sie sind ein hübscher jun- 
ger Mann; noch nie habe ich einen so schön ge- 
bauten jungen Mann ge^ehn* und: »Mit einem 
Manne lieben gewährt mehr Reiz; als mit einem 
Weibe, ^ Das ward mir endlich zu vieL Längst 
hatte ich den Verdacht, er hege unlautere Absich- 
ten auf mich« Dieser war zur Qewissheit geword^; 
ich ging daher mit ihm zur Polizei. Von dem gan- 
zen Vorgang hat übrigens niemand etwas gesehn. 
Zuerst hatte ich ihn am Wienufer erblickt. Dort 
bemerkte ich; dass er mich auffallend ansah und 
meinen Schritten folgte. Ich ging zu einem 
Baume, ut urinam aolverem." Letzteres ist das 
wohlbekannte Manöver eines anlockenden, um eines 
Urnings neugierige Blicke zu provociren. Vogel 
hat mithin einfach als nichtswürdiger Verräther 
gehandelt. Es ist freilich üblich, die ehrlosesten 
Schurkenstreiche, wenn au einem Urning verübt, 
zu ttbersehn. — Forstner, der vorstehende Aus- 
sagen bestritt^ sagte noch, dass am Wienui'er ein 
Civilist dem Kanonier halbleise zurief: »Das ist 
der Forstner,* Neue fr. Fr.: »Eine ganze Schaar 
junger Iieute von 18—20 J. sagte ihm heute die 
Beschuldigung in's Gesicht.* Geradezu falsch* 
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'^Niolit «die Beschaldlgung^^; sondern nur Aeusse- 
rangen des Wohlgefallens und Liebkosungen. 
O schwere Beschuldigung^ wenn einmal eine ganze 
Schaar liübacher Bauernmädchcn einem Dioning 
in's Gesicht sagen würde, er habe ihnen allen 
liebkosend in die Wangen gekniffen! Wiener 
^ Morgenpost: y,Heute zerriss der Schleier seiner 
Unschuld!" Ja, ja; wer junge Männer liebt, ist 
Auswürfling der Menschheit": „unschuldig" ist, 
wer Weiber liebt. O ihr unschuldigen Dioninge ! 
N. tr. Pr. wirft ihm vor, so oit ihm Fatalitäten 
drohten, habe er das Prävenire gespielt. Dies 
nennt sie falsche Beschuldigung. So sei Wahli 
auf seinefalsche Beschuldigung yerurtheilt« !N. fr. 
Presse schreibt einmal ein wenig in den Tag hin- 
ein. Jemand gestattet mir im Stadtpark eine 
Liebkosung. Plötzlich legt er das Gesicht in die 
Falten sittlicher Entrüstung, springt auf u. erklärt: 
„Jetzt zeige ich Sie an, falls Sie mir nicht 50 fl. 
zahlen!" Ich rufe Bechtsschutz an, ihn der Er- 
pressung anklagend. Ich spiele ihm das PrRve- 
nire, Ist das falsche Beschuldigung ? Der Schurke 
mag er doch auBehn, wie weit er daneben mit 
seiner Anklage kommen wird. Und diese Ver- 
räther: N. fr. Pr., der alles Ehrgefühl abhanden 
gekommen zu sein scheint, nimmt sie in Schutz l 
— Mgpst. sucht selbst diesen Fall, so gut es 



Digitized by Google 



1 



— 141 

*^ebeii gehn will^ g^^^ Ultramontanen zu ver- 

^vc^then. „Er, der die fiühestcn geistigen Ein- 
drücke an einer Lehranstalt empfing, die von 
Priestern geleitet ward, dann in ein Jesuitenklo- 
ster eintrat^^, etc. Da haben wir'sl Priester u. Jesui- 
ten hatten ihm iieinen Geschleditstrieb eingdmpft. 
Wie abscheulich 1 

§. 73. *In die Sache war noch ein junger 
Haurergeseli hineingezogen, Namens Tis eher, 
welcher in seiner Aussage wechselte, schliesslich 
behauptete: F. habe an ihm einen äusserlichen 
Gcschlechtsact vorgenommen. Das Gericht ver- 
urtheilte F. nun w^en 9 Verbrechens der ver- 
Buchten Verleitung zur Unzucht wider die 
Natur^^, nämhch zur Fädication (Fall Vogel) und 
wegen „vollbrachten Verbrechens der Unzucht 
wider die Natur" (Fall Tischer) zu Ijähr. schwe- 
. rem Kerker^ gesch&rft alle 14 Tage durch Fast- 
tag und einmaliges hartes Lager. N, fr. Fr. nennt 
di^ Urtheil ein mildes. Nun, anerkennungswerth 
finde ich wenigstens die Milde, (-U100 lUe JSciiär- 
fungen nichts wie im 16. Jahrb., bestehn sollen 
in einmaligem Zwicken mit glühenden Zangen. 

Also versuchte Verleitung zur Fädication 1 
Ueber die Ziele des umischen Geschlechtstriebes 
tappen die Diomuge einlach im Finstem. Stet« 
wittern sie eine iauf Fädication gerichtete Absicht, 
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'''Die verschiednen Acte äusserlicher Berührung 
sind ihnen fremd. Der Irrihuni wäre belä- 
chelnswerth, wenn er nicht über Freiheit u. Ehre 
der Urninge entschiede. Tactas genitalinm eines 
schonen, blühenden jungen Mannes gewährt dem 
Urning aeibBtständigen Genuas, Hhnlich wie dem 
Dioning die Betastung der entblössten Brüste eines 
Mädchens. [Hier waren die angerührten Theile 
nicht einmal entblössi] (Vgl. oben §. 35, a. E.* 
^^Dioninge pflegen nicht zu wissen^ etc. Yindes 
§. 26. Formatrix §§. 8. 9. 13. 16. 18,a. 23 ) 
Und solcher Unwissenheit sind in Oestreich die 
Urninge auf: Grnade und Ungnade preisgegebral 
Forstner legte gegen das Urtheil Berufung ein. 
Das Oberlandesgericht Wien hat durch Urtheil t. 
13. (1^ V) Aug. von dem vollbrachten Verbrechen 
ihn treigesprochen^ des Versuchs der Verleitung 
ihn dagegen als schuldig bestätigt; und flir dies 
geringere eine die gan^e »Strafe nüt ihren Schär- 
fuugen beibehalten. 

Nach so langer Uebung im Strafen wissen also 

die österr. Richter selbst noch nicht, worin sie 
eigentlich bestehe» ihre sogen. Unzucht wider die 
Natur: ob schon in äusscrlichen Acten (Landusge- 
richt) oder erst (Oberlandesgericht) in Fädication. 
Und solcher Rechtaunsicherheit, solchem Würfelspiel, 
sind etwa 20,000 österr, Staatsbürger preisgegeben! 
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Auch das Oberlandesgericht fasst einen tactas 
genitaliiim au£ als VerBUch der Verleitung ziir 
Pädication. Vom bösen Willen der Richter rede 
ich nicht, Sie mussten ja urtheilen über etwas, 
wovon sie nichts verstehn« Doch das' darf mir 
gleich gelten. Ich halte mich an das Ergebniös: 
in Oestreich haben sie im J. 1869 einen tactas 
genitalium, durch den einem Naturtriebe Folge 
g^eben ward, mit Ijähr. schwerem Kerker als 
Verbrechen bestraft. Das ist llexenverbrennung 
I9ten Jahrhunderts. Ja, noch mehr; umischer 
tactus genitalium als Verbrechen bestraft: und da- 
neben dionische Pädication strafirei« Das ist ein 
Schandfleck am heutigen Oestreich. 

§. 74. ^Nachträglich erhalteich die 1. Nr. des 

Wiener „Morgensterns", redigirt von dem genann- 
ten Benisch, v. 1. Aug. Einem darin enthaltenen 
Artikel Uber die Verhandlung v. 12. Jul. entnehme 
ich noch folgende Einzelheiten. «Zeuge Wahli 
nahm seine vorjährige Beschuldigung zurück. Bei 
Aufstellung einer neuen verwickelte er sich in 
solche Widersprüche, dass selbst der Staatsanwalt 
ihn Harauf aufmerksam machte. Uebrigens bean- 
spruchte er von F. noch Schadenersatz, weil er 
durch dessen Schuld nämlich, seit seiner vorjäh- 
rigen Verurtheilung, keine Stelle mehr finden 
könna Der Vorsitzende wies diesen Anspruch 
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^ijedoch zurück aus Gründen; die wir aus Scho- 
nung für Herrn WaMi nicht veröffentlichen wol- 
len." iSun, N. fr. Prease? — Die anonymen öchniäii- 
briefe (§. 12) kamen nicht zur Verlesung. Em- 
pfangen hatten dieselben der Pfarrer Grazl zu 
Hödling und der Bedacteur der ,,Kirchenztg/^ 
Wicsiuger. Diese hatten sie dem Gericht vorge- 
legt. M^trn. erwähnt noch eines 2 Spalten lan- 
gen Berichts der „Presse" über die Verhandlung 
(mir nicht zugegangen), der mit Schmähungen ge- 
gen F. angefüllt sei. „Ein redlicher Mensch, meint 
Mgstrn.; giebt sich zu solchen Berichten nicht her. 
Sc^on ans der blossen Beschreibung von Fs. Per- 
son: ;,hager; fahle Gesichtsiarbe, breiter Mund, 
schmale, zusammengekniffene Lippen^^ spricht der 
einfache Hass. Gegen den Schluss hin steigert 
sich dieser bis zur BasereL^ (^g^- oben §. 67.) 
Ich glaub' s gern! Doch wozu staunen? Wenn 
man im 16« Jahrh. in Darmstadt einen Urning 
lebendig verbrannte — „gemeiner Gewohnheit 
nach'^, wie die peinliche Gerichtsordnung sagt — , 
so verdiente sich der Scharfrichter fbr seine Be- 
mühung taxmässig seine 15 ü. Nun, der Herr 
Berichterstatter der „Presse« wollte augenschein- 
lich bei seiner Bedaction sich das Darmstädter 
Scharfrichterhonorar verdienen; und er hat gewiss 
redhch das seine gethan, um einen Urning leben- 
dig wenigstens um seine Ehre zu bringen. 
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. §. 75* *Die Aufregung in der Gemeine isi 
uubt;sclireiblicli. IMliide Wutli macht sicli Luft 
in nngezügelten Ausbrüchen. Fs. Vorleben, bis 
in die kleinsten Einzelheiten hinab, bis zu den 
auswärtigen Curorten, die er besuchte, wird durch- 
spionirt. Sämmtliche junge Männer der Gemeine 
unter 20 J. hat die Kirchenbehörde ausgeforscht 
nach ahnlichen Attentaten/^ Alle vemeinten; 2 
sagten: beim Conürmatiousunterrickt habe er ihnen 
bisweilen die Wangen gestreichelt. Die Blätter 
entsenden in Gift getauchte Pfeile, Der Syndi- 
eus der Gemeine, Dr. Alphons Haber, hat er- 
klärt: jjDa l'^s. Liebestrieb offenbar auf junge 
Männer gerichtet ist, so ist er der männlichen 
Jugend der Gemeine gefährheh 5 weshalb ich seine 
Amtsentsetssung beantrage.^ Aber so lange die 
Unitarier für ihre geistlichen Aemter nicht Ca- 
straten £ndeu, müssen sie unweigerlich sich schon 
mit Individuen begnügen^ welche mit einem Lie- 
bestrieb begabt sind^ mitliin mit Dioningen oder 
Urningen. Wie aber der Geistliche, der Dioning 
ist, ^noch keineswegs der weiblichen Jugend der 
Gemeine schon deshalb geföhrlich ist, weU eine 
Geschlechtsliebc von Natur auf das weibliche Ge- 
schlecht gerichtet ist: so ist es auch der, welcher 
Uniiug ist, noch nicht deshalb der männhchen, 
weil ihm die Natur den Liebestrieb auf das mäim- 
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^liche gerichtet hat. F. würde ihn ad abBordum 

führen einfach durch den Gegenantrag: ^DaDr. 
Hubers Liebestrieb offenbar auf junge Weiber ge- 
richtet ist, so ist er der wciblichcii Jugend der 
Gtomeine gefährlich; wesshaLb ich seine Amtsent- 
Setzung beantrage.« Der Geistliche, der weder 
Castrat ist noch ein Gelübde abgelegt kat^ verletzt 
seine Pflichten gegen die Gemeine erst dann, wenn 
er seinem gesclüecktiichen Begehren gemeine- 
angehörige Personen dienstbar macht So 
lange er diese Grenzlinie respectirt, erfüllt er, wa» 
sie von ihm zu fordern befugt ist Zu unbeding- 
ter Geschlechtslosigkeit den Geistlichen zu ver- 
dammen^ der weder Castrat ist noch ein Gelübde 
abgelegt hat, dazu hat niemand auf dem ganzen Erden- 
rund ein ßecht^ mag derselbe Dioning sein oder 
Urning« Dem Urning aber zurufen: ^Heirathel« 
heisst: statt des Brotes emen titeln bieten. Zu 
heiraihen ist ihm einfach naturwidrig. Die Katho- 
liken fordern von ihrem Geistlichen geistige belbst- 
castrirung kraft ausdrücklichen Rechts: auf Orund 
abgelegten Gelübdes. Die Unitarier dagegen, 
d^en das Gelübde ^n Gewaltact ist, leisten sel- 
ber gerade das doppelte, wenn sie ihm absolute 
geistige Selbstcastrimng aufzwängeui da sie der 
Gewalthfiligkeit ja noch die Rechtlosigkeit hinzu- 
fügen« Ist da» die Freisinnigkeit der Unitarier V 
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*Unmensch liehe Gesetze des Staats verpflichten eine 
Genieine nicht, durch Amtsentsetzung die Un- 
menschlichkeit noch zu verschärfen. Wer ist un- 
ter euch, der auf eine grausam geschlagene Wunde 
noch einen Peitschenhieb setzt? Umgekehrt wäre 
es einer Gemeine würdig, ihren Geistlichen gegen 
grausame Gesetze aus allen Kräften in Schutz zu 
nehmen. 

§. 76. *Neue Verfolgungen in Wien. 
Der 26j. Vergoldergehilfe Franz W. (Tgbl v. 1. 
Jul. nach der »Corresp. Wilhelm ward am 27. 
Jun. 1869 verhaftet. Mit einem fremden jungen 
Manne hatte er in einem Hötel »naturwidrige 
Unzucht" getrieben. Gleichsam zu seiner Ent- 
lastung benannte er eine Anzahl von Personen, 
welche ebenfalls der Männerliebc ergeben seien. 
Der Untersuchungs- Richter, Landes - Gerichtsrath 
Zepharowich (Severawiz?) schritt wirklich 
sofort gegen dieselben ein und liess bereits 3 ver- 
haften. Schöner wäre es freilich gewesen, wenn 
sämmtliche Urninge Wiens aus freiem Antrieb 
vor Herrn Zepharowich hingetreten wären mit 
der Forderung: »Strafe auch uns, wenn es 
ihm strafwürdig war, zu lieben, wie das Gesetz 
der Natur ihm vorschrieb. Strafe auch uns, wenn 
es einem Menschen ein Verbrechen ist, ein Mensch 
zu sein!* 

IQ* 
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*Daneben scheint dort, wie man mir meldet, 
neuerdings eine systematische Verfolgung der Ur. 
ninge im Plan der Behörden zu liegen. Im Dec. 
1868 verfügte man u. a. eine strengpolizeiliche 
Ueberwachung der „in dieser Hinsicht berüchtig- 
ten" Plätze. Unter diesen Umständen haben die 
Rupfer leichtes Spiel, Ihr Erwerbszweig blüht. 
Diese Gaunerei erhebt ihr Haupt kühner u. frecher 
als je, thatsächlich unantastbar gemacht. Entsetz- 
liche Fälle werden mir mitgetheilt. Natürlich; 
der Rupfer wird erzogen, nicht geboren. Jede 
neue Criminaluntersuchung stampft 99 Schurken 
aus dem Boden. 

§. 77. *Die Abschaffung der Bestrafung der 
Natur hatte schon am 26. Jun. 1867 der voi-par- 
lamentarische Justizminister v. Körners — Ehre 
seinem Namen! — in Angriff genommen: und der 
parlamentarische hat dieses Werk nun schon 2 
volle Jahre sträflich verzögert. Jauchze, du freies 
Oesterreich ! Ob tausenden von schuldlosen Staats- 
bürgern Jahr aus Jahr ein Ehre und Lebensglück 
schmachvoll zertreten wird durch ein ruchloses 
Gesetz, das der nackte Hass erfand: was thut's? 
Dass die Wissenschaft diese Bestrafung längst 
verworfen hat, weil für dieselbe unter erwachsenen 
auch nicht ein Schein von Rechtsgrund sich auf- 
finden lässt: was thuts? Dein Pöbel mag sich ja 
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"^einatweilea noch iemerhiu weiden au den Martern 
der verfolgten: du aber hast deine parlamentari- 
sehen Minister und was willst du mehr? 
How many scholars, wasting o'er their lamp^ 
How many jurists, versed in legal rules, 
How many poets, honoured in the schools^ 
How many captaius, famed for deeds of arms; 
Have found their solace in a minion's arms l 

(Lord Byron; Menmon L S. X.) 

Auf den Urning vermag nun einmal nur männ- 
liche Körperschöuheit Anziehung zu üben. So 
wollte es ein unabänderliches Gesetz der Katnr^ 
dass kein Hass und kein Wüthen jemals erschüt- 
tert wirdy das nicht einmal die Scheiterhaufen 
fmherer Jahrhunderte autzuhebcn vermochten. 
Woher nimmt nun der Staat ein Recht, strafend 
einzuschreiten, wenn der Urning von den Reizen 
eines jungen Mannes überwältigt wirdV weim er 
dem Zuge der Natur, unter deren Gesetzen auch 
er steht, folgt, wenn er, an ungesehenem Ort, 
ohne Beleidigung der öffentlichen Schamhaftigkeit 
sich hinreissen lässt zu Liebkosung, Berührung 
und Genuss irdischer Seligkeit, welche auch ihm 
Naturgesetz, Naturzweck und Natur bedilrfniss ist? 
Ist es seine Schuld, dass der Leib des Jünglings 
das prangendste Werk der ganzen Schöpfung ist? 
Hat nicht jeder Mensch, hat nicht jedes lebende 
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*We8en rings um uns her seinen Liebestrieb? Und 
ist nicht der Lieheatrieb einer der heftigsten aller 
Triebe? Meint ihr, dass nicht auch vom Urning 
die Natur ihren Tribut fordre? Wer giebt euch 
das Recht gerade von ihm den Ii lesenkampf wider 
die Natur absolut und lebenslänglich zu fordern? 
gerade ihm ein Gelübde aufzulegen? ein Gelübde, 
das er gar nicht abgelegt I es ihm aufzuzwängcn 
mit naturwidrigem Zwang und rohem Terrorist 
mus, unter Androhung und Vollziehung von Cri- 
minalstrafe und Infamerklärung? Ist das eure 
Sittlichkeit ? das euer Rechtssinn? das eure Frei- 
sinnigkeit? Ich protestire gegen diese Verfolgung 
der Natur! Halt gebiete ich ihr im Namen der 
Sittlichkeit, des Bechts und der Freiheit! Und du 
Oesterreicii ; Schande über dich, wenn du nicht 
endlich, wenn du nicht bald, die Natur der Frei- 
heit zurückgibst I 
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Ich steure durchs Meer, ein Argonaut, zu fer- 
nen Wundergestaden, wo mein goldenes Yliess 
unter Pahueu und ^1} rtlicu glänzt. Was isäurast 
du, mein Argo? Beflügle den Kiel, deines Zieles 
gewiss. Mich dürstet zu schann der Erlösung 
Land, das Land meiner Sehnsucht, mein Colchis 
zu ergreifen im Hain der Gerechtigkeit, der Frei- 
heit goldnes Vliess. 

Würz bürg, 25. Septbr. 1869. 

L H. Uliichs. 
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1) Wer sich an mich zu wenden wünscht, wolle mir 
direct nach Wttrzburg sehreiben. Falls nach 14 Tagen 
keine Antwort von mir eingetrolFen sein sollte, wolle man 
die Vermittlung der Verlagsbuchhandlung in Anspruch 
nehmen* Auch auf Briefe ohne Unterschrift werde ich ant- 
worten (an eine zu benennende Postrestant-Adresse), sobald 
die Nichtnennung des Namens gerechti( i tiyl erscheint. Ich 
nehme das Kecht in Anspruch, alles mir mitgetheilte, was 
von naturwissenschaftlicher Wichtigkeit ist, zu verölTent- 
liehen, in streng discreter Form, aber wahrheitgetreu, ohne 
Ausschmückung und ohne Weglassuag; es sei denn, da>s 
etwas mir mitgetheilt würde unter der Bediaguu^ der 
Nichtveröfientlichung. 

2) Ich wünsche eine Unterstützungskasse zu er- 
richten für Urninge, die unverdient verfolgt oder ihrer 
Existenz beraubt sind, ihnen möglichst aucii eine Zuflucht 
zu gewähren. Ich erbitte dazu Beiträge. £s giebt unter 
uns gar viel des bedrohten oder bereits zertretenoi Lebens- 
glücks, so viel der Angst und Noth, so viel der schlaflos 
durchwachten Nächte! Oit wenigstens vermöchte ich lin- 
dernd, ja schlitzend, einzuschreiten : wenn man mich nicht 
so tropfenweise dazu in den Stand setzte wie bisher. Las- 
set euch aulrütteln, iür trugen, aus eurer Kuh! Kennt ihr 
keine Ehrenpflicht 
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8) Falls §. 152 des nordd. Entwurfs wirklich iii*8 Leben 
treten sollte (s. onten), 80 fordre ioh die 12000 Urninge 
NorddeataoUand «nft ein Land 2U verlassen, das nnsre 
Liebe auf's neue feierlich zum Verbrechen stempelt. Sich 
nicht länger als Verbrecher behandeln zu lassen« 
wird nunmehr wklich zur Ehrensache, 

— Nachtrag zu §. 64, c. Ausser »Baron Felseek** führt 
er noch verschiedene andre Namen, Im Sommer 1868 ist 
er in Frankfurt a. M. im Hotel du nord abgestiegen unter 
dem Namen Feobä. Den Giessener Streich spielte er etwa 
Oot. 1867. 

— An einen gewissen preuss. UnterofBefer zn Berlin. 
Wenn Sie Ihre Rupferei in M — au nicht sofort einstellen, 
so werden Sie bald Ihren Namen und Ihr Signalement 
gedruckt lesen. Yergleichen Sie gefälligst einstweilen §. 64. c. 

Bitte. Ich wünsche 2 Urninge in die Urningskreise 
Kohrs, bez. Hainburg's, einzuführen; erbitte Adressen. 

§. 78, Im nordd. Strafgesetzentwurf wird $ 143 (preuss.) 
als §, 152 nun dennoch aufirechterhaltenl Die Motive 
sagen: ^Vom Standpunct der Medioin, wie durch manche 
Gründe der Theorie des Strafrechts, rechtfertigt sich zwar 
die Abschaffung. Entscheidend war jedoch die Erwägung, 
dass im Bechtsbewusstsein des Volks diese Handlun* 
gen strafwürdig gelten.* 

Aber das blinde Geschrei der Menge; „Strafet den Ur- 
ning!'^ «Rechtsbewuastsein'* zu nennen, ist doch wohl nur 
Euphemismus. Vor 240 J. rief man: „Verbrennet den 
Zauberer!'* und einst in Born: „Christianum ad bestias!*^ 
Wird man auch dies „Rechtsbewusstscin" nennen? In Lon- 
don errichtete man einst Legate für Lieferung des Holzes 
zu Scheiterhaufen „to burn heretics**, w^l damals im 
„Bechtsbewusstsein** des Volks Ketzerei strafwürdig galt. 
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Solchem Rechtsbewusstsein sich anterordnen; der Gesetz- j 
geber darf es nicht. Nur wo sie rein ist, darf er der 
Volkstimme gehorchen: nie dort, wo sie auf falschen Vor- 
stellungen beruht, wo sie ungerecht ist, wo sie despotisch ist. In | 
unsrem Falle würde er antasten (die Rechte der Natur, die 
staatsbürgerliche Berechtigung von tausenden und das 
oberste Princip der Gerechtigkeit : Gleichheit vor dem Ge- 
setz; Einen wirklichen Rechtsgrund für die Bestrafung 
räumt man ziemlich offen ein, giebt es nicht. Diesen 
Mangel soll nun ersetzen, dass urnische Liebesübung | 
im Volk strafwürdig gilt. Welch ein gefährliches Begin- 
nen! Die Strafwürdigkeit ist also nur in der Phantasie 
des Volkes vorhanden: vom Gesetzgeber wird sie mithin 
nur fingirt. Fingirte Verbrechen aber dem Volk zu 
Gefallen bestrafen ist nichts geringeres als: dem Volk zu 
Gefallen Rechtsmorde begehn. Wir,haben Justizminister, 
nicht Minister der Volksleidenschaften! Soprotestire ich denn 
auch gegen eine Gesetzgebung der Volksleidenschaften. 
Echte Freisinnigkeit fordert Freiheit nicht nur für das Volk, 
sondern auch für unterdrückte Minoritäten, die nach Frei- 
heit ringen: auch dann, wenn gerade das Volk der De- 
spot ist. ! 

Würzburg, 27. Sept. 1869. 

Karl Heinrich Ulrichs^ 

k. banu. Assessor a. D. ' 
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^d)ttften filier Kntingsliebe 

yon 

Karl Heinrich Ulrichs 

(Nnma Numantius.) 

„Inclusa." 1864. NaturwissenschafkHcher Theil A. Der ur- 
üischen Liebe Angeborensein. 72 Seiten 12*/, Ngr. = 
45 kr. (Coiifiscirt; gerichtlich freigegeben). 

„Formatrix." 18G5. Naturwissenschaftlicher Theil B. XVIII, 
u. 66 Seiten. 15 Ngr. = 54 kr. 

„Vindex.** 1864. Juristischer Theil. StolT zur Vertheidigung 
vor Gericht. (Ergänzung hiezu in Vindicta und in 
Ära spei Vorbericht.) 40 S.; 5 Ngr. = lÖ kr. (Coa- 
fiscirt; gerichtlich freigegeben.) 

»Vindicta.*' 1865. Forderung einer Revision der bestehen- 
den Strafgesetze. XXIV u. 28 S.; 7»/, Ngr. = 27 kr, 

„Ära spei." 1865. Verhältniss der urnischen Liebe zn 
Moral, Christenthum und sittlicher Weltordnung. Urni- 
sches Liebesbündniss. Unter welchen Voraussetaungen 
ist Genius sittlich erlaubtV Antinous, ein Gedicht« XXIY. 
a. 94 S.; 20 Ngr. == fl. 1. 13 kr. 

nflladiiis ftirens/* 1868. Eine ProTOoation an den deut- 
schen Jnristentag. Mit Verfassers mündlichem Vortrage 
y. 29. Ang. 1867 im Münchner Juristentage. 87 8. ; 
5 Ngr. = 18 kr. (War 10 Monat lang gerichtlich oon- 
fiscirt; in IL Instanz freigegeben.) 

„Kemaim.** 1868. Die Geschlechtsnator des mannlieben* 
den Urnings. Körperlich-seelischer Hermaphroditismas. 
Anima muliebris virili in corpore indiisa. Eine natur- 
wissenschaftliche Darstellung. Introitel nam et hoc 
templum naturae est." Abth. I. XX u. 50 S.; 15 Ngr. 
= 50 kr. Abth. U. XXXVI u. 85 S.; 20 Ngr. =^70 kr. 
(10 Monat lang confiscirt; freigegeben.) 

„Incabus." 1869. Urningsliebe und Blutgier. Leipzig, 
A. Serbe. 93 ß.; 15 Ngr. 

Jede Schrift und jede Abth. wird einzeln abgegeben. 

Obige Schriften werden auch durch A. S e r b e 's Buch- 
handlung in Leipzig, gegen Einsendung der betreffen* 
den Betr&ge, direot und fraaco versandt. 
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L Griechenland. 

1. Phito ; „Gastmahl" und „Phaedrus." (Deutsch von. 
Prauü; „(i a s L niah 1" ö Ngr. = 15 kr. „PLaedrai-*- 
5 Ngr. = 15 kr 

2. Theocrit; Idyll 12: „Der Oeliebte" 18: Hercules, u. Hy- 
las', 28: „Der unglücklicli Hebende/* (Deutsch voo 
Murike und Notter; 15 Ngr. = 45 kr.) 

n. Born. 

3. Tibnllns; Elegie 4 (Buch I): urnische «ars amaadi*; 
Blegie 9 (Ruch I): „ad pueram suam per&dum.^^ 

4. Virgilios; Belöge 4: ,»Aii Aleids.** 

5. Calpomiiit Sienlvt; Ecloge 11, 

III. Italien. 

6. AldliUde fandullo a 8CoIa, 1652; nach Baseggio's vager 
Yermuthung von Ferrante Pallavicmi ; übersetzt ins Fran> 
zösische: Aldbikde enfaat h IVcole; 1866. (Vgl. Mem> 
non $. 107. f. 164, 11; Ein!, zu IL §. 187. §. 146.) 
Neben natnrwisseDschaftUeli wichtigen Stellen enthält das 
Bueh so viel schlüpfriges, dass ich es hier nicht auffuh- 
ren möchte* Wer zu wissen wünscht, wo und wie es 
zu erhalten sei, wende sich an mich. 

IV. Albanien (TUrkei). 

7. „Albanesische Studien^* von Dr. jur. J. G. v. Hahn. Ab- 
schnitte: „Knabenliebe der Albanesen*' I. S. 166 (T. 
»Qegiflche Poesien* IL S. 141 fif. (Memnon |. 31. '62.) 
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V. Erankxeieh. 

8. Ambroise T«rdlAii; Stades medico legales rar les atton- 
tats aus moears. Deutsch von Hedieinalrath Theile zu 
Weimar, 1860: unter dem Titel: „Die Vergeben gegen 
die Sittlichkeit." (lieber die Maasscn gehässig? und wim- 
melnd von Irrthümern; jedoch viel Material entiialteud, 
sämmtlich aus Paris, f^remnon §. 134, G, c.) 

9. „Monsieur Auguste'-, roman iuedit, par Mery; Paris (etwa) 
1860. (Memnoii Kote 65.) 

10. Dissertation snr TAldbiade fanciallo, traduite de 
ritalien de Baseggio et aooompagnde de notes etc. Paris; 
J« Gaj; 1861. Tird k 254 ezemplaires numerot^. (Von 
Gustate Brunet.) (Memoon §. 184| 9. Inhalt tnchtig, 
sdiwer indess nodi ein Exemplar zu erlangen.) 

VL England. 

11. Lord Byroa; Don Leon, a poem, forming part of tbe 
private Journal of bis lordship. London : printed for tbe 
booksellers: 1866. 105. 6 d. (Glühende Vertbeidigung urni- 
schcr Triebe. Memnon §, 184, 10; eine Probe: Mem. I. Einl, 
Ward auf buchhändleriscbem Wege jüngst vergeblich be- 
stellt. In London indess jedenfalls zu haben in den 
kleinen Boutiquen von Wych und Üolyweli-Street. 

VIL Schweiz. 

12. Heinrieh HttisU: Eros; die MSnnerliebe etc. n Bde. 
St. Gallen; Scheitlin & Zollikofer; 2te Ausgabe (nurTi- 
telemenerung) 1859: 2 Thlr. 3 fl. 12 kr. 6 fr. 75 Cs. 
(Memnon §. 134, 8. § 109. Gladins farens S. 2.) 

yUL Dentsehland. 

13. Graf Platen-Hallermund j Gedichte. 

14. Casper; Handbuch der gerichtl. Medicin, Aufl. 4, 1864: 
S. 16. . ff*. (Ar-o.iauticus §. 17.) 

15. Casper; Clin I che Novellen zur gerichtl« Med, 1863:8. 
...fl*. (Argonauticus §. 17.) 



Digitized by Google 



168 - 

16. Das Paradoxon der Venus Urania, 9 Ngr. — 30 kr. 
(Cliaracterisirt sich, nur eines Tardieu würdig, durch 
Schmahworte, wie „Pest'*, „Schandsäule", „iofamer Affe". 
Arj^onauticus 17. 20. 3. 49. 50.) 

17. „OmnibuB*', illustr. Wochenbl. (Hamburg u. Leipzig.) 
1868, No 28; i\ Xr. Hier angeführt wegen des Bildes 
„der Kattenfanger ) 

18. ,,r)rci seltsame Erinnerungen*'' von Emerich Graf von 
ötadion, üochnia, W. Pisz, 1868. (Memnon §. 100, c.) 

19. „Hadrian", Tragödie von Paul Heyse. 25 Ngr. (Aus 
Diomngsfeder — ebenso anziehend als verständnissreteh 
— eine poetisdie Behandlung de« Stoffes: Hadrians und 
AntinottS.) 

Obige SdirifteiL werden andi dnnhA. 8efbe*s Bvdi-' 
hsadlmg in Isipng, gegen finsendung der befarelliBn- 
den Betrigs^ dueet und franoo Tsnwadit. 
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Erheblichere Berichtigungen. 



Seite 15 unten. *Man Aug. 1869! Lies; (*Man 

Sept. 1869!) 

^ 34 „ nirgend Unzurechn. Lies: nirgend volle 

Unzureclin. 

^ 41 „ entstanden. [Mem- Lies: entstanden. Mem- 
„ 44 oben: Verführung unreifer Lies: Verführung 

unreifer 

„ 49 unten: währ. d. umf. Vorunt. ist Lies: ist währ. 
* d. unif. Vorunt. 

„ 52 oben: raeine Erört. Lies: meiner Erört. 

„ 73 vor der Mitte: Redaction Lies: Reaetion 

„ 75 oben: entlassen. (Dies Lies: entlassen.) Dies 

„ 95 Lies: Nur darf mau sie nicht beim Wort nehmen. 

Denn sonst ist der Despot sogleich 
wieder du. Nun freilich: 

„ 102 Zeile 1. 2: Plato's Liebe, sollte unter 

dem Text stehen als Note. 

» 106 „ 3: einreichen. Lies: einreihen. 

„ 154 „ 18. 19. Einzuschalten nach: Volksleiden- 

Bchaften. — Wäre es nicht unerhört, 
12000 Staatsbürger, sobald sie dem 
Naturgesetz folgen, durch einen Fe- 
derstrich für Verbrecher zu er- 
klären ohne Rechtsgrund? — 
Echte Freisinuigkeit etc. 

9 



In demselben (Commissions-) Verlage erscliieu ferner 
soeben: 

§. 143 

des 

preussischen Strafgesetzbuches 

vom 14. -A^pril 1S51 ' ' 

und Beine Aufrechterhaltuiii,^ als ^ ^ ^ 

§. 152 

im 

\ Entwürfe eines Strafgesetzbuches für den 
\ Norddeutschen Bund. 



Offene fachwissonschaftliche Zuschrift 

an 

Seine Excellenz, Dr. Leonhardt 

kUnigl. preussischen Staat«- und JusttzDiiiiister. 

;> Preis 1 TWr. 



Der Verfcsser dieser sehr, jnterressautcii juridischen 
Schrift ist einer der bedeutendsten Schön ;,a^ ister Deutsch- 
lands, welcher diese äusserst ktitisohe l'rafi^e mit unend- 
lich viel Geist und Geschicklichkeit behandelt, indem er 
auf die Unzulänglichkeit dieses § des Strafgesetzbuches 
des Norddeutschen Bundes hinweist und es gründlich 
darlegt, wie ^r erwähnte Paragraph, anstatt die Sache 
zu bessern, nui: verschlimmert und Anla;>s zu neuen Ver- 
brechen giebt, t}ic ^-us der strengen Alinduug des be- 
drohten Vergeheufi, hervorgehen. Niclit nur Juristen» 
sondern jeder Laie werden aus diesem lJuche Belehrung 
schöpfen. 
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